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Mul Entfiheidungen in Shun? 


Vormarſch der Nordtruppen — Japan läßt Tſchangtſolin fallen 
Die Nakionaliſten intervenieren in Amerika 


London. Die chineſiſchen Nordarmeen verzeichnen | ſtändigen. Der japaniſche Delegierte erklärte in einem Ins 
nach Verichten aus Peking weitere Erfolge gegen die na⸗ | ferview, daß die japaniſche Unterſtützung Tſchang⸗ 
tionaliſtiſchen Truppen. General Suntſchuanfang berichtet, tſolins nach deſſen Niederlage nunmehr beendet ſei. 
daß er bis nach der Lunghau⸗Eiſenbahn, in der Nähe von 3 8 N x 4 
Tangſchau vorrückt und dort in der Lage iſt, den nationali⸗“Chineſiſche Nationgliſten in Waſhingtkon 
ſtiſchen Flügel zu bedrohen. Andere Teile der Nordarmee R 8 ES Br 
ſind bis zu einem Punkt nördlich von Tſchangteho, an der London. Drei Vertreter der Chineſiſchen Nationaliſtiſchen 
Peking⸗Häntau- Eisenbahn, vorgerückt. An der Tſchengtai⸗ Partei trafen geſtern in Waſhington ein, und ſuchten um eine 
Front wurden die Truppen des Gouverneurs von Schanji Ausſprache mit Staatsſetretär Kellogg und mit dem Präfie 
jurüdgetrieben. Von Hankau ſind große Truppenmaſſen denten Coolidge nach. Der Führer der Delegation iſt der 
über Honau nach dem Norden entſandt worden. Beſpre⸗ frühere Oberbefehlshaber der nationaliſtiſchen Armee in Kanton, 
chungen eines japaniſchen Vertreters der füdmandſchuriſchen ] Shu Hauung, in deſſen Begleitung ſich der frühere Präfident 
Eiſenbahnen mit General Feng wird große Bedeutung bei⸗ der nationaliſtiſchen Univerſität T. Tſching befindet. Die Kom⸗ 
gemeſſen. Die Ausſprache wird als Beweis dafür angeſehen, miſſion erklärt, daß fie Kellogg, und wenn möglich, auch Coolidge 
daß Japan die Stellung Tſchangtſolins als wan⸗ die Frage der Anerkennung der nationaliſtiſchen Regierung 
kend anſieht, und es für notwendig ſieht, ſich mit Ge⸗ | unterbreiten und Verhandlungen für angemeſſene Zugeſtändniſſe 
neral Feng als dem kommenden Mann, wenn not⸗ an Stelle der abzuſchaffenden ungleichen Verträge einleiten 
wendig, auchgegen England und Amerikg, zu ver⸗ | wollen. 


* 


Regierung und Sejm 


In dieſen Tagen wird der Sejm ſeine Arbeiten wieder 
voll aufnehmen und der Miniſterpräſident hat ſeine Mit⸗ 
arbeit am Budget ſelbſt zugeſagt. Daraus würde folgern, 
daß der Konfliktſtoff beſeitigt iſt und ſowohl die Regierung, 
als auch die Volksvertretung das Bedürfnis haben, den 
Konflikt zu begraben und den Parlamentarismus und die 
Demokratie in Polen zu ſichern. Der Konflikt ging nicht 
von der Volksvertretung aus, ſondern von den heutigen 
Machthabern, die durch den Wahlausgang begünſtigt, die 
Theſe aufſtellten, daß ſich der Sejm reſtlos unter das Kom⸗ 
mando der Sieger im Maiumſturz zu ſtellen habe. Die 
Volksvertretung ſelbſt lehnte in der erſten Sitzung ein ſol⸗ 
ches Verlangen ab, indem ſie nicht den Sejmmarſchall aus 
den Reihen der ſtärkſten Fraktion wählte, wie dies eigent⸗ 
lich parlamentariſcher Brauch ijt, ſondern durch die Wahl 
des Oppoſitionskandidaten beſtätigte, das en auch über 
die Wünſche einer Mehrheit zu entſcheiden habe. Die Re⸗ 
gierung und ihr Wahlblock begannen zu ſchmollen, doch 
ſcheinen ſie ſich inzwiſchen eines beſſeren belehrt zu haben 
und kehren zur poſitiven Mitarbeit zurück. 


Warum kam dieſe Wandlung und iſt damit ſchon jeder 
Konfliktsſtoff beſeitigt? Das iſt die Frage, die man ſich 
beim Zuſammentritt des Sejm erneut vorlegen muß. Und 
die Antwort liegt nahe, daß vorerſt auf einige Monate 
Zwiſchenfälle vermieden werden jollen, daß aber der Streit 
als ſolcher zwiſchen Oppoſition und Regierung keinesfalls 
behoben iſt. Er liegt tiefer, als in der Bewilligung des 
7 und der Reviſion einiger Dekrete. Und das ſind 
die Verfaſſungsfragen und die Aenderung der Wahlord⸗ 
nung, um welche es im Augenblick bedenklich ſtill geworden 


iſt, aber um dieſe hat ſich ja der ganze Wahlkam dreht.! 
und da die Regierung im Mugendhie dicht nur Das Ee 
braucht, ſondern mit Rückſicht er Auslandsvorgänge auch 
eine einige Nation darſtellen muß, find dieſe Wahlthemen 
von der Regierungsbank verſchwunden und werden wohl nett über die amerikaniſche Note und den Vorſchlag eines Anti 
erſt in einigen Monaten auf der Tagesordnung erſcheinen. kriegspaktes beraten, nachdem die Prüfung dieſer Note und des | tiſchen Regierung nunmehr 
Kurz geſagt, die Regierung will mit dem Seim zuſammen⸗ ſranzöſiſch⸗amerikaniſchen Schriftwechſels über dieſe Frage in der [Meinungsaustauſch mit den britiſchen 
arbeiten. Daran ändern auch nichts die Aeußerungen eini⸗Rechtsabteflung des Auswärtigen Amtes abgeſchloſſen iſt. Man 
er Regierungsorgane, die ſich noch immer nicht mit der. | wird im Kabinett darüber zu entſcheiden haben, ob Deutſchland 
Wahl des Abgeordneten Daszynski zum Sejmmarſchall ab⸗ ohne weiteres den ameritaniſchen Vorſchlag annehmen ſoll oder 
finden können. * 535 ob zunächſt abgewartet werden ſoll, in welchem Umfange ſich der 
Der Miniſterpräſident hat dem Sejmmarſchall ſeiner⸗ angekündigte franzöſiſche Vorſchlag von dem amerikaniſchen 
zeit einen Beſuch abgeſtattet und ſchon damals konnte man Vorſchlag unterſcheidet. 5 
ſeſtſtellen, daß zwiſchen den beiden Vorkämpfern um die Vom deutſchen Standpunkt aus dürfte ein wirklicher Erfolg 
e e an 15 die | des amerikaniſchen Vorschlages nur dann ee 3 mit 
ſtillſchweigend erfolgte u „Huch aus der Zuperſicht ver⸗ einer Steigerung der Befriedung der Welt auch die Beſeitigung 0 ne Sorte ; icht⸗ 
ſchiedener Aeußerungen des Sejnmarſchalls Preſſeleuten der Ungleichheit in der ne die Aufhebung der Beſetzung on en a 1 rg 0 0 
gegenüber zu entnehmen war, Ein Parlamentarier von der des Rheinlandes und die Wiederherſtellung einer Gleichberechti⸗ baltes 2 8 3 A für alle . 
> 5 Daszynskis 1 Were me gung Deutſchlands im Gegenſatz zu vielen Beſtimmungen des eee 1 ee 5 85 b 
eee 3 Und: ee DR Ben, 1 Vertrages a ea ! die Rechte und Intereſſen der Einzelstaaten wahren, um damit 
arbeit zwiſchen Regierung und Sejm von län erer Dauer London. Die Note der franzöſiſchen Regierung, in der um dem allgemeinen Frieden wirkſam dienen zu können. 
ſein wird, als en erwartet werden kann jo liegt dies eine Aufihiebung der Antwort der an den Kriegsverzicht⸗ 
hauptſächlich an der Geſchicklichkeit des Seimmarſchalls, der 
nicht nur die Opposition, ſondern auch den Regierungsblock = wi 
zu meiſtern verſteht, ve K Per 8 guifferenzen | Der Socarnoveritag wertlos? 
ervorzurufen. Denn ſelbſt I l terungss is, ionäre „Avenir“ ſi 8 n Trink 
> bat 3 daß die Mehrheit der Volksvertre⸗ Paris. Der reaktionäre „Avenir“ ſieht aus de 
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Sozialiſtiſcher Wahlſieg in Zürich 
Nach einem außergewöhnlich heftigen Wahlkampf haben 
in Zürich die Sozialdemokraten die abſolute Herr⸗ 
ſchaft in der Stadtverwaltung errungen. Es handelt ſich um 
die Wahlen für den ſogenannten großen Stadtrat, wo Sozial⸗ 
demokraten und Kommuniſten bereits die Mehrheit hatten, und 
für den kleinen Stadtrat, die eigentliche Stadtregierung, in der 
bis jetzt fünf Bürgerliche gegen vier Sozialdemokraten ſtan⸗ 
den. Ferner war der Poſten des Stadtpräfidenten, den bisher 
ein Bürgerlicher innehatte, neu zu beſetzen. In den kleinen 


0 x b ſprüchen Dr. Streſemanns und Lord Birkenheads und den Ei: 
tung doch hinter dem Samedan ic pre datum dies; ar Streſemanns in A die Folgerung, 
ſem einen Beſuch abgeſtattet, der gleichfalls eine Arbeits⸗ daß dieſe Reden die Früchte des Locarnovertrages 
möglichkeit ergab. j 0 den Franzoſen vor Augen führte. Locarno habe England von 
So wie die Dinge jetzt beim Zuſammentritt liegen, iſt ] den moraliſchen Banden, die es durch die Allianzen, die 
Ausſicht vorhanden, daß die Arbeiten des Sejms einen gu⸗ | im Kriege entſtanden ſeien, mit Frantreich vereinigte, entledigt. 
ten Verlauf nehmen werden, wenn auch die Oppoſttion ge⸗ Daß ein Mitglied der britiſchen Regierung die Worte ſpreche, 
en die Regierung in keiner Weiſe beſchränkt wird. Die wie ſie Staatsſekretär Birkenhead äußerte und ſodann eine enge n \ \ « 4 
egierung arbeitet mit ihren Experten am Budget mit, | Zuſammenarbeit zwiſchen Deutſchland und England für wün⸗ Stadtrat wurden fünf Sozialdemokraten und pier eee 
der Volksvertretung wird jede Aufklärung, die fie bedarf, ſchenswert erachte, ohne auch nur auf die anderen Nationen gewählt. Bei der Wahl des Stadtpräſidenten ſiegte der Sozial⸗ 
zuteil, ja der Miniſterpräſident ſelbſt iſt bereit in den Kom⸗ zu erwähnen, zeige am beſten, welchen Sinn man in England demokrat Dr. Kloeti, und im großen Stadtrat haben wiede ⸗ 
miſſionen zu erſcheinen, was beim letzten Sejm einfach uns den Locarnoverträgen gebe. Der Locarnogeiſt und die franzöſt⸗ | rum die Sozialdemokraten mit 59 von 125 Sitzen die Mehrheit. 
which war Die Regierung: d er Volksvertretu iſt beſei⸗ ichen Zugeſtändniſſe hätten es Deutſchland erlaubt, zum Wieder⸗ In dieſem Zusammenhang ſei erwähnt, daß kürzlich zum Präſi⸗ 
tigt und das iſt ein parlamentariher Erfolg. Der Seim aufpan feiner militäriſchen Macht zu schreiten. Der Friede, wie | denten des Parlaments des Kantons Baſel⸗ Stadt der 
aug dal teilte . für Ken fon done ihn gewiſſe e ee Regierungen auffaſſe, führe eben zum Kommuniſt Dr. Wieſer gewählt wurde. ge 
au ie geſamten rete dem Sejm N ton vorlegen iege und zum neuerlichen deutſchen Einfall. war in un 
8 u daß würde wiederum ein Schrit weiter zur Au: g de Sr BR Gegen den Kommuniffenierror in Japan 
erkennung der Demokratie bedeuten, eine Einſigt, die nur |) Die 40 Millionen-Anleihe geſcheitert Paris. Wie „Havas aus Tofio meldet, ſollen ſich vers 
r ſchiedene Profeſſoren und größere Studentenkreiſe 


ſchwer möglich war, 10 be BEN: 05 der letzte 
im von der Regierung behan wurde. Doch auch hier N 5 a 2 Hiaationsan: | Fegen die von der Regierung ergriffenen Maßnahmen gegen 
ſei vor übergroßen Erwartungen gewarnt. N handlungen. um ar ameritaniſche n 0 5 . die Km 4 BR de: Die Wegen yes 
Vorerſt liegen keine Urſachen vor, an der Zuſammen⸗ leihe für die polniſche Eiſenbahn haben zu keinem Erfolg ge⸗ beſonders von der Univerſität Rioto aus, die ſich dem Vor. 
arbeit zu zweifeln, oder daß die Regierung, wie es manche führt. Der Direktor des amerikaniſchen Konſortiums, Bankers ſchlag der Regierung widerſetzte, den bedeutenden Profeſſor 
: Kawaroni zu entlaſſen, gewiſſe Studenten auszuweiſen und 


die Vorleſungen über ſoziale Wiſſenſchaften zu verbieten. 


Warſchan. Die ſeit zwei Tagen in Warſchau geführten Ver⸗ 


Abgeordnete des Bebeblocks wünſchen, den Sejm nach Hauſe Truſt, Tilny der entgegen Preſſemeldungen ſeit zwei Tagen 
zu ſchicken beabſichtigt. And ER 1 Pregierungshlätter in Warſchau weilt, hatte geſtern längere Beſprechungen mit 
— . Jo braucht ben! a Gd der 8 dem polniſchen Finanzminiſter und dem amerikaniſchen Finanz⸗ 
nicht ernſt zu nehmen. Die Wahl des Sejmmarſchalls Hat kontrolleur Dewey. Tilny ſprach ſich danach zwar günſtig über 
vorerſt der Demokratie und dem Parlamentarismus zum die gegenwärtige Lage der polniſchen Finanzen aus, erklärte 
Sieg nerHalien, . de are et 1 aber, daß augenblicklich eine Anleihe nicht in Frage komme. 
„auch dieſem Syſtem weiter zu d And hierin ie V . re er bnisl 

beg der erte Sieg der Oppoftion, Die Regierung Far un Nacden die 77 
Wahlkampf geſiegt, die Oppofition auf dem Boden des Par⸗ verlaufen find, wird die polniſche Regierung heute mit Vertre⸗ 

ments 5 II. tern der Chaiſe Nationalbank und der Firma Blair und Co. in 

— —„— tete Verhandlung treten. 9 


rufen und nach einem Jahr wieder entlaſſen werden. Die Ein⸗ 
ſtellung von 106000 Berufsſoldaten, die weſentlichſte Voraus⸗ 

ſetzung für die Einführung des einjährigen Dienſtes, mache 
große Foriſchtitt vr vw vv vr Van 
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Ehrung eines ſozialiſtiſchen Geſandten 
Köſters Abſchied von Riga. — Lettiſche Zeugniſſe für feine 
Tätigkeit. 

Der deutſche Geſandte in Riga, Dr. Adolf Köſter, über⸗ 
liedelt demnächſt als Vertreter Deutſchlands nach Belgrad. 
Köſter iſt Sozialdemokrat. Mit welchem Geſchick er in Riga 
die Intereſſen Deutſchlands vertreten hat, zeigen die Abſchieds⸗ 
artikel der lettiſchen Preſſe. 

Die „Rigaſche Rundſchau“, das Organ der Deutſchbal⸗ 
ten Lettlands, ſchreibt: „Unzweifelhaft iſt es Köſter gelungen, 
die Beziehungen Deutſchlands und Lettlands ſehr weſentlich zu 
feſtigen und die deutſche Ostpolitik in eine Linie zu führen, 
die der Bedeutung der baltiſchen Staaten gerecht wird. Als 
Perſönlichkeit hat er ſich in der hieſigen Geſellſchaft eine ein⸗ 
zigartige Beliebtheit erworben. Das warme In⸗ 
tereſſe, das Dr. Köſter den kulturellen Beſtrebungen unſeres 
hieſigen Deutſchtums entgegenbringt, muß von uns beſonders 
dankbar empfunden werden.“ 

Das Organ des lettiſchen Bürgertums, „Jaunakas Si⸗ 
nas“, ſagt: „Wenn jetzt in Deutſchland mit Sympathie und 
Verſtändnis von den baltiſchen Staaten im allgemeinen und 
von Lettland im beſonderen geſprochen wird, ſo iſt das zweifel⸗ 
los zu einem guten Teil Dr. Köſters Verdienſt. Ver⸗ 
gleichen wir nur die lettländiſch⸗deutſchen Beziehungen vor der 
Ernennung Köfters zum Geſandten in Riga mit den jetzigen! 
Bei dieſem Verſöhnungswerk hat Köſter feine Bildung, feine 
Fähigkeit, mit Menſchen umzugehen, und ſein wahrer ehrlicher 
Demokratismus geholfen. Er machte uns mit dem neuen 
Deutſchland bekannt, das wir damals noch wenig kannten.“ 

Das Organ der lettiſchen Sozialdemokratie, 
„Sozialdemokrats“, führt aus: „Dr. Köſter übt die Funktionen 
des deutſchen Geſandten in Lettland im Laufe von mehr als 
fünf Jahren aus. Er übernahm ſein Amt in einem Augenblick, 
da Lettland ſich eben von den von den Baltikumern orga⸗ 
niſierten Bermondt⸗Awalow⸗Banden befreit hatte und als die 
nationalen Gefühle ſich bei uns zugeſpitzt hatten. Mit ſeiner 
abgewogenen und ausgleichenden Politik und ſeinen großen 
diplomatiſchen Fähigkeiten iſt es Dr. Köſter gelungen, in kur⸗ 
zer Zeit die Schärfe der Beziehungen zu mildern und 
die Beziehungen zwiſchen Lettland und Deutſchland mit einem 
Geiſte zu erfüllen, der es möglich machte, daß eine erfolg⸗ 
reiche Zuſammenarbeit entwickelt werden konnte. An 
dem Abſchluß des lettländiſch⸗deutſchen Handelsvertrages ſowie 
an der Ordnung der Kriegsſchädenfrage hat Dr. Köſter große 
Verdienſte. Dr. Köſter hat die politiſchen Aufgaben der balti⸗ 
ſchen Staaten richtig erfaßt und er iſt beſtrebt geweſen, fie aach 
Kräften zu fördern.“ 

Dieſe Stimmen zeigen, daß die Hetze der baltiſchen 
Barone und der deutſchnationalen Preſſe gegen 
den Sozialdemokraten Köſter in Lettland ihre Wirkung vers 
fehlt hat. Der Sozialdemokrat Köſter verläßt Riga geehrt 
und geſchätzt von der ganzen Bevölkerung Lettlands. 


Jugoflawien übertrumpft Muſſolini 

Laibach. Zufolge einer Verordnung des Stadtrfarramtes 
in Marburg a. d. Drau wurde die Schließung des deut⸗ 
ſchen Stadtfriedhofes angeordnet. Auf dieſem altehrwürdigen 
Friedhof befinden ſich Tausende deutſcher Grabſteine, die von 
dem deutſchen Charakter der Stadt Marburg künden. Dieſes 
mächtige Wahrzeichen des deutſchen Charakters ſoll nun ver⸗ 
nichtet werden. Der Friedhofeingang wurde bereits geſperrt. 
desgleichen der Friedhofsbrunnen geſchloſſen, ſo daß es der 
deutſchen Bevölkerung unmöglich gemacht wurde, die Gräber 
ihrer Toten zu pflegen. Eine Beſchwerde deutſcher Bürger bei 
dem erſt vor wenigen Jahren aus Trieſt nach Marburg ge⸗ 
kommenen floweniſchen Biſchof Karlin war bisher erfolglos. Bis 
zum Herbſt d. Is. ſollen bereits die Einebnungsarbeiten vorge⸗ 
nommen werden. In der deutſchen Bevölkerung herrſcht eine 
ungeheure Erregung über dieſe kirchenbehördliche Maßnahme, 
die ſelbſt die faſchiſtiſchen Entnationaliſierungsmaßnahmen in 
Italien übertrifft. 5 


Kommuniſtiſche Ankeroffiziere? 
Thorn. Die Militärbehörden haben in den letzten Ta⸗ 
gen eine Reihe von Unteroffizieren der Culmer Gar: 
niſon verhaften laſſen. Die Verhafteten haben ich kom⸗ 
muniſtiſcher Tätigkeit ſchuldig gemacht. Ueber Einzel⸗ 
heiten der Angelegenheit darf nichts verlautbart werden. 


Der geheimnisvolle Reiter 


Roman von Zane Grey. 
g Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 
48) 


Dann kam der Farmer ins Zimmer. „Hallo, Wade! Das 
Eſſen ift faſt fertig. Was hatten Sie denn mit Jack? Er jagt, er 
wolle nicht mit Ihnen eſſen.“ 
„Ich habe ihm einen guten Nat angeboten“, erwiderte 
5 6 


e. 

„Worin?“ 

„In allgemeinen Grundſätzen.“ 

„So. Er behauptet, Sie hätten ihn beſchimpft, bis Sie 
ſchwarz im Geſicht waren —“ 

„Jack irrt ſich. Er wurde ſchwarz im Geſicht“, unterbrach 
ihn Wade. 
„Sagten Sie, er fei ein verzogener Junge, er tauge nichts und 
ſteuere geradewegs auf die Hölle zu?“ 

„Das dürfte ſo ziemlich ſtimmen“, erwiderte Wade freundlich. 


„Ahl Wie kommen Sie dazu?“ fragte Bellounds barſch. 
Eine leichte Verdroſſenheit und Steifheit bemächtigte ſich 
ſeiner Züge. 


Dann begann Wade mit ſehr bedächtiger Stimme die Be⸗ 
merkungen aufzuzählen, die zwiſchen ihm und Jack gefallen waren; 
er war außerordentlich neugierig, wie Bellounds fie aufnehmen 
würde — beſonders, was des jungen Mannes verächtliche Zurſick⸗ 
Freundſchaft betraf. Die 
ganze Zeit über, während er ſprach, fühlte er, daß Columbine 
ihn beobachtete. 5 

„Sie haben ſich da ein bißchen viel herausgenommen Wade“, 
ſagte der Farmer offenbar ſehr mißvergnügt. 5 

„Das gebe ich zu. Aber mein Gewiſſen iſt nur mir ſelbſt 
Wäre mir Jack auf halbem Wege entgegengekom⸗ 
men, es wäre beſſer für ihn geweſen. Und auch für mich; denn 
mir bekommt es gut, wenn ich anderen helfen kann.“ 

Seine Antwort brachte Bellounds zum Schweigen. Nur 
wenig Worte wurden gewechſelt, bis das Eſſen auf dem Tiſch 
erſchien. Und dann ſchien der Farmer ſehr wenig zum Reden 
geneigt. Columbine ſervierte und beſorgte den größten Teil der 
Unterhaltung. Wade fühlte ſich ſeltſam behaglich. Und wenn 


er einen perſtohlenen Blick nach Columbine warf, um ihre kräöf⸗ 


Rund um die Flieger 


Köhl und Hünefeld wollen mit der „Bremen“ nach Nem Pork weiterfliegen 


Neuyork. „Newspapors Alliance“ veröffentlicht einen 
Funkſpruch des Fliegers Schiller, in dem mitgeteilt wird, daß 
Fitzmaurice ihn allein auf dem Kückflug begleitet habe und daß 
die deutſchen Flieger unter keinen Umſtänden die „Bremen“ vers 
laſſen wollten. Danach ſcheint es feſtzuſtehen, daß die Flieger 
unter allen Umftänden mit der „Bremen“ nach Neuyort 
weiterfliegen wollen. E 

1 * 

Neugork. In Neuyork wird fieberhaft an den Empfangs⸗ 
vorbere itungen für die deutſchen Ozeanflieger gearbeitet; 
das vorläufige Empfangsprogramm fteht bereits feſt. Nach ihrer 
Ankunft auf dem Neuyorker Flugplatz werden die Flieger nach 
dem Nitz⸗Carlton⸗Hotel gebracht, um den erſten Tag in Ruhe 
zu verbringen. Am nächſten Tag ſoll über dem Neuyorker 
Hafen eine große Flugzeugparade stattfinden, der ſich zur See 
die Schiffe und zu Lande die Autos der Feſtteilnehmer dem 
darauffolgenden Feſtakt der Stadt Neuyork anſchließen. Die 
Sieger werden durch die 5. Avenue geleitet. Am Madiſon 
Square wird ihnen Gelegenheit gegeben, am Friedensdenkmal 
einen Kranz niederzulegen. Die bei dem Empfang gehaltenen 
Reden werden von 45 Rundfunkſendern über das ganze Land 
verbreitet. 

‚ riajor Fitzmaurice wird dem Präſidenten Coolidge einen 
Brief des iriſchen Präſidenten überbringen. 


ir RE ERS = Straßenbahnkataſtrophe in Berlin 21 TEE A 

Ein aus einem Triebwagen und zwei Anhängern beſtehender Straßenbahnzug, der nach dem Fußballkampf Tennis⸗Boruſſie 

gegen B. S. C.⸗Hertha im Berliner Stadion Zuſchauer nach der Stadt zurückbeförderte, ſprang in einer Kurve aus den 
Gleiſen und ſtürzte um. 6 Tote, M Schwerverletzte und 45 Leichtverletzte waren zu beklagen. 
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Trieſt — polniſches Ausfalltor 
für den Orient 

Paris. Nach einer römiſchen Meldung der Infor⸗ 
mation ſoll unter den zwiſchen Muſſolini und Zaleski erör⸗ 
terten wirtſchaftlichen Fragen auch die des Aus⸗ 
baues von Trieſt zu einem Ein⸗ und Ausfuhrhafen 
für den polniſchen Handelsperkehr nach Süd⸗ 
europa und dem Orient im Vordergrund geſtanden 
haben. Ob die Beratung zu einem greifbaren Er⸗ 
gebnis geführt hat, darüber ſchweigt die Meldung. 


tigen, flinken Hände zu ſehen und ihre warmen, blauen Augen, 
die die Freude über ſeine Anweſenheit, ihr gemeinſames Ge⸗ 
heimnis und die dunklen Schatten einer noch unfaßbaren, bangen 
Ahnung bargen, fühlte einen jähen Sturm in ſeiner Bruſt, 
die Qual und Freude der Wahrheit, die er nie enthüllen würde. 
Denn nie konnte er ſeine Freundſchaft mit ihr offenbaren, 
ohne zugleich ſein ſchändliches Verhalten gegen ihre Mutter zu 
verraten. Ueberdies liebte ſie Bellounds als ihren Vater und 
würde, ſobald dieſe jetzigen Mißhelligkeiten beſeitigt waren, ſich 
immer enger an den alten Mann in ſeinen Greiſentagen an⸗ 
ſchließen. Wade fügte ſich in das Unvermeidliche. Sie durfte 
es nie erfahren. Wenn es das Schickſal wollte, mußte fie in ihm 
den Fremden lieben, der an ihre Türe kam, mußte ſie ihn um 
des Dienſtes willen lieben, den er zu erweiſen gedachte 

Wade blieb nach dem Mahl nicht länger ſitzen, ungeachtet 
der Tatſache, daß Bellounds ſeine herzliche Laune zurückgewann; 
es war dunkel, als er das Haus verließ. Columbine folgte ihm 
unter fröhlichem Geplauder. Draußen drückte ſie ſeine Hand 
und flüſterte: „Wie geht es Wilſon?“ 

Der Jäger antwortete mit einem Nicken, blieb auf der 
Varandaſtufe ſtehen und drückte ihre Hand, um ſeine Verſicherung 
zu bekräftigen. Columbine ſtand im hellen Sternenlicht, eine 
weiße, ſchöne Geſtalt, blickte auf ihn herab mit dunklen, weit 
geöffneten Augen. : 

Dann flüſterte ſie „Oh, mein Freund! Nur noch drei Tage 
bis zum erſten Oktober.“ 

„Mädel, es könnten tauſend Jahre ſein, ſo wenig Sorgen 
brauchen Sie ſich zu machen“, erwiderte er mit leiſer, voller 
Stimme. Dann ſchien es, als breite ſie die Arme aus, als wollte 
fie ihn umarmen. Aber ihre Gebärde war eine Bitte an die 
Sterne, an den Himmel, eine Bitte, die ſie nicht in Worte 
faſſen konnte. 

Wade ſagte ihr gute Nacht und ging ſeines Weges. 

* * 


Die Cowboys und der Sohn des Farmers waren ſoeben 
dabei, eine Pokerpartie zu beginnen, als Wade den trüb erhellten, 
verräucherten Raum betrat. Montana Jim klebte Talgkerzen 
mitten auf einen rohgezimmerten Tisch; Lem durchſuchte feine 
Kleider, offenbar nach Geld. Bludſoe miſchte ein ſchmieriges 
Paket Karten, und Jack Bellounds ſtop fte fish, ſeine Pfeife vor 
einem lodernden Holzfeuer auf dem Herd 


General Nobile noch in Stolp 

Stolp. Entgegen anderen Behauptungen, wonach General 
Nobile morgen bereits Stolp verlaſſen, um nach Berlin zu 
fahren, kann mitgeteilt werden, daß ſich General Nobile nach 
wie vor in Stolp befindet und erſt in einigen Tagen 
Berlin aufſuchen wird. Dagegen find heute vormittag einige 
Sn der italieniſchen Botſchaft wieder nach Berlin zurück⸗ 
gekehrt. 


Frankreich will einen Ozeanflus verſuchen 


Paris. Wie verlautet, iſt der Linienſchiffsleutnant Paris 
damit beauftragt worden, in Begleitung des Marinefliegeroffi⸗ 
ziers Bougault, von Berre aus über die Azoren und Bermudas⸗ 
Inſeln einen Flug nach Neuyork zu verſuchen. Die Strecke iſt 
6800 Kilometer lang. Falls der Flug mißlingt, ſoll der Kor⸗ 
vettenkapitän Guilbaud in Begleitung des Linienſchiffsleutnants 
Curverville einen zweiten Verſuch unternehmen. Für den Fall. 
daß das erſte Unternehmen glückt, ſollen Guilbaud und Cuxver. 
ville von Perre nach Buenos⸗Aires über Port Etienne⸗St. Louis, 
im Senegal⸗Natal⸗Rio de Janeiro fliegen. Die letztere Flug⸗ 
ſtrecke entſpricht der Linie, die die Flieger Coſte⸗Le Brix be⸗ 
flogen. 


A 


ara Kl 


Schweres Erdbeben in Brafilien 

Berlin. Wie ein Spätabendblatt aus Rio de Janeirs 
berichtet, hat ſich in braſilianiſchen Staaten Rio Grande De 
Norte ein ſchweres Erdbeben ereignet, das über acht 
Sekunden dauerte. In den Städten Uniazo, Limoira und Mo⸗ 
rada⸗Nova ſoll bedeutender Schaden angerichtet worden ſein. 
Wie weit Menſchenleben zu beklagen ſind, läßt ſich noch nicht 
feſtſtellen, da die Nachrichten aus dem Erdbebengebiet nur ſpär⸗ 
lich eintreffen. Die betroffenen Gebiete ſind faſt ganz von der 


Außenwelt abgeſchloſſen, man verſucht, ihnen auf dem Waſſer⸗ 5 


wege Hilfe zukommen zu laſſen. 


„Hol' mich der Teufel! Ich hatte doch mehr Geld“, ſchimpfte 
Lem. „Jim, du biſt das letztemal nach Kremmling geritten. Haſt 
du mein Geld genommen?“ 

„Ah, wenn du mich fragſt — ich glaube, ich bin's geweſen“, 
erwiderte Jim eyſtaunt über dieſe Erinnerungsgabe, 

„And wo haſt du es jetzt?“ 

„Keine Idee, Kamerad. Schätze, 's iſt immer noch in Kremm⸗ 
ling. Aber ich zahl' es dir zurück.“ 

„Das will ich hoffen. Heraus mit dem Geld!“ 

Bludſoe wandte ſich an Wade. „Sind Sie gekommen, Benf 
um ſich die Haut über die Ohren ziehen zu laſſen?“ 


Jungens, ich habe in Miſſouri recht leidlich Poker geſpielt, 


als ihr alle noch in den Windeln lagt“, erwiderte Wade gelaſſen. 

„Er ſoll ein verdammter Kartenmarder fein“, ſagte Jim. 
„Na, nehmen Sie ſich ne Kiſte oder nen Stuhl und fangen wir 
an. Vorwärts Jack; Sie ſcheinen nicht ſo vergeſſen zu ſein wie 
gewöhnlich.“ 

Bellounds ſtand mit dem Rücken gegen das Feuer, und ſeine 
Haltung wirkte nicht allzu günftig im Vergleich zu offenen, 
freundlichen Benehmen der Cowboys. 

„Ich ziehe es vor, zu viert zu ſpielen“, ſagte er. 

Dieſe Erklärung brachte das Geſpräch ins Stocken und machte 
der liebenswürdigen Stimmung ein Ende. Die Cowboys fahen 
einander an, nicht gerade verlegen, aber ein bißchen ſtutzig, als 
11 ihnen plötzlich etwas eingefallen, was ſie nie hätten vergeſſen 

ürfen. 

„Sie wünſchen nicht, daß ich mitſpiele?“ fragte Wade ruhig. 

„Gewiß“, erwiderte Bellounds. 

„Darf ich fragen, warum?“ \ 

„Ich weiß nicht, ob nicht die Bemerkung, die Montana über 
Sie gemacht hat, ſtimmt“, erwiderte Bellounds unverſchämt. 

Solch ein Wort, einem Weſtler ins Geſicht geſchleudert, war 
eine ſchwere Beleidigung. Die Cowboys wurden plötzlich ſteif, 
wandten kein Auge von Wade. Er aber veränderte ſich nicht im 
mindeſten. \ \ 

„Könnte ja fein, daß ich ein Kartenmarder bin“, erwiderte 
er kühl. Spielt ohne mich, Jungens. Mir liegt nichts mehr am 


Poker. Ich ſehe zu.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


l 


* 


Dounersfag, den 19. April 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnerstag, den 19. April 1928 


Gebrauch der Dienſtwaffenn 


Polniſch⸗Schleſien 


„Deutihe Einigkeit“ 

Seit einiger Zeit iſt der „Oberſchleſiſche Kurier“ eifri 
bemüht, die nach ſeiner Anſicht ſchon toten Sozialisten 5 
einmal zu töten und beſorgt dies in echt chriſtlicher Weiſe. 
Wir wollen ihn in dieſem Vergnügen durchaus nicht ſtören, 
aber damit er nicht etwa glaubt, daß nur die Sozialiſten 
unter ſich Streitigkeiten haben, ſondern dieſe im Kreiſe des 
„Deutſchtums“ noch verheerender jind, möchten wir einige 
Tatſachen feſtſtellen, die von deutſcher „Einigkeit“ Zeugen. 
Der „O. K.“ benutzt die Spaltung der polniſchen Saziali⸗ 
ſten, um durch dieſe Zerriſſenheit die „Deutſche Einigkeit“ 
ſeinen Leſern vorzudemonſtrieren. Nun, es iſt leider bei 
den Sozialiſten nicht am beſten beſtellt, nur Me fie nach 
ihren Grundſätzen eine jo weitgehende Auffaſſung von De: 
mokratie, daß nichts geheim bleibt, während es gerade die 
Deutſchen im Namen Cheiſto gut verſtehen, alles mit dem 
Mantel age Nächſtenliebe zu verdecken, jo daß ſie be⸗ 
quem deutſche Einigkeit vorprotzen können, die am aller⸗ 
wenigſten vorhanden iſt. Eine Berichterſtattung des Schle⸗ 
ſiſchen Sejms wird dazu benutzt, um darzulegen, daß es faſt 
keinen ſozialiſtiſchen Abgeordneten gibt, der nicht vom 
Staatsanwalt gefordert wurde, weil er dieſes oder jenes 
Verbrechen begangen hat. Bei den Deutſchen, ſo müßte man 
annehmen, iſt ſo etwas nicht möglich? icht wahr, Ihr 
Herren vom „Oberſchleſiſchen Kurier“? Der Staatsanwalt 
hat noch feinen deutſchen Abgeordneten wegen Hochverrats 
zur Auslieferung gefordert, keinen deutſchen Abgeordneten 
wegen Diebſtahls zu beſtrafen gewünſcht und das Plenum 
hat ſich auch noch nicht mit einem deutſchen Abgeordneten 
beſchäftigt, der Preiswucherei betrieb! Allerdings hatten 
die deutſchen Abgeordneten mehr „Schwein“; denn keiner 
iſt ausgeliefert worden! Hingegen hatten die Sozialiſten 
das Pech bereits zum vierten Male. Wir verteidigen ab⸗ 
ſolut nicht die Auslieferung! Eben ſo wenig möchten wir 
uns die Verbrechen als begangen zu eigen machen, wes⸗ 
wegen der Staatsanwalt die deutſchen Abgeordneten zur 
Auslieferung gewünſcht hat. Aber wenn es zu den Ma⸗ 
nieren des „Oberſchleſiſchen Kuriers“ gehört, die Sozialiſten 
anzugreifen, ſo gebietet es politiſche und journaliſtiſche 
Pflicht, auch auf chriſtliche Mängel im deutſchen Lager zu 
verweiſen. 4 BEN 

And damit noch ein Beiſpiel deutſcher Einigkeit gege⸗ 
den wird, ſo möchten wir den „Oberſchleſiſchen Kurier“ fra⸗ 
gen, warum er dann mit Dingen hinter den Bergen ſteht, 
die ſich in ſeinem Lager abgeſpielt haben. Weiß der anti⸗ 
ſozialiſtiſche Schreiber im „O. K.“ nichts von einem Fall 
Grimlitza, iſt ihm nichts davon bekannt, warum der 
allgewaltige Heneralſetretär der „Deutſchen Katholi⸗ 
ſchen Volkspartei“ ſo heimlich den „verteidigten deutſchen 
Boden Oberſchleſiens verließ, weiß er nichts von Ber 
Dingen, die ſich zwiſchen einem deutſchen Gewerkſchafts⸗ 
führer und einem ehemaligen Senator abſpielen? Alſo, 
warum bei den Sozialiſten ſolche Fürſorge, warum nicht 


„weil Dh 75 e Sünder 
Glashaus ſitzt, der ſollte nicht mit Stei⸗ 
nen ſchmeißen; denn es kann ſehr leicht etwas ins Auge 
gehen! Wenn aber der „Oberſchleſiſche Kurier“ durchaus 
das Bedürfnis hat, den . aufzufriſchen, ſo können 
wir ihn daran nicht hindern! ir halten es immer noch 
mit dem alten journaliſtiſchen Brauch, daß die beſte Ver⸗ 
teidigung der Angriff it! K. Y. 3. 


Achkung Bergarbeiter! 

Mitglieder des Bergarbeiterverbandes, welche die 
tba khune nicht durch den Boten erhalten, werden 
gebeten, die Stimmzettel für die Neuwahl am 22. 4. 28. im 
Parteibüro Katowice oder in der Geſchäftsſtelle Krol. Huta 


i nehmen. 
in Empfang zu nehm Deutſcher Bergarbeiterverband. 


Ei ber wer im 


Nicht beſtätigt 
Uchwala, 

W wie o zatwierdzenie zajecia czasopisma 
N olkswille" 1. Izba Karna Sadu Ölerggowege a 
Katowicach po wysluchaniu zdania Prokuratora dnia 
10-$0 kwietnia 1928 r. na posiedzeniu poza ustna roz- 
prawa orzekla: 0 x 

Uchyla sie zajecie czasopisma „Volkswille“ 2 
daty Katowice 6-g0 kwietnia 1928, Nr. 81, zarzadzone 
przez tutejsza ekcje Policji dnia 5-g0 kwietnia 


1928, albowiem w artykule „Die Hetze dauert fort“ 


rodzaju przestepstwa, by 


Katowice, dnia 11-g0 marca 1928 r. 
RE Sadu Okregowego W Katowicach, 
W Kar Ei) Dr. Ziö 2. (—) Podolecki, 
odzic Wypisano. 
Katowice, dnia 11-g0 kwietnia 1928 r. 
Podpis: nieczytelny. 
Sekretarz Sadu Okregowego, 


Handwerkskammern-Delegationen in Warſchau 

» Ga Anbetracht deſſen, daß aufgrund des Artikels 168 
der Gewerbeordnung an die Neugründung weiterer Hand⸗ 
werfstammern in der Republik Polen aſterenngen ien 
den ſoll, erweiſt ſich ein einheitliches Geſchäftsreglement für 
ſämtliche Handwerkskammern in den jemeitigen Gebiets: 
teilen bezw. Wojewodſchaften als edingt erforderlich. 
Aus dieſem Grunde ſprach eine Abordnung aller z. Zt. be⸗ 
ſtehenden werkskammern beim Miniſterium in War⸗ 
ſchau vor, um eine Regelung dieſer Frage herbeizuführen. 

uf der Konferenz kam es zu keinem endgültigen Beſchluß. 
Demzufolge wird beabſichtigt, ein beſonderes Beratungs⸗ 
komiles u ſchaffen, um die Gegenſätze und Unſtimmigkeiten 
zwiſchen den einzelnen Delegationen zu beſeitigen. Wie es 
heißt, ſoll die in Rede ſtehende Angelegenheit im Laufe der 
nächſten Woche in Warſchau erneut zur Beratung gelanger. 


auch im eigenen Lager? Wir wollen menſchliche Schwächen 
jer deutscher n glei mit dem Mantel 
ri * Liebe d 
nd! 
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Seit dem erſten April trat eine neue Verordnung über den 

Gebrauch der Dienſtwaffen in Kraft. Sie iſt von großer Wichtig⸗ 
keit für jeden Bürger, damit er weiß, was ihm im Eventuellfalle 
bevorſteht. Insbeſondere bei uns, in dem folniſch⸗oberſchleſiſchen 
Gebiete, wo die Grenze durch Gehöfte mittendurch gezogen wurde 
und durch bewaffnete Grenzſoldaten bewacht wird. Die ſchleſiſche 
Grenze hat hunderte Beſitzungen durch die Hälfte getrennt, ließ 
vielfach Scheune und Stallungen in Deutſchland und die Bauern⸗ 
wohnung in Polen. Wenn auch von beiden Seiten der Grenze 
Rückſicht mit der Lage der Bewohner geübt wird, ſo reizt das 
fortwährende Ueberſchreiten der Grenze zum Einkauf von Ge: 
nuß⸗ und Lebensmittel, als auch von diverſen Kleidungsſtücken 
drüben, wo ſie billiger ſind als bei uns. Bei dieſem Einkauf 
und hauptſächlich bei dem Hinüberſchaffen der Mare iſt die Ge⸗ 
fahr groß. Leſen wir doch leider nur zu oft, daß Schmuggler 
erſchoſſen oder angeſchoſſen wurden. 
Die Verordnung vom 12. März, die bereits in Kraft getreten 
tt, gilt ſowohl für die ſchleſiſchen Grenzwachen als auch für die 
ſchleſiſche Wojewodſchaftspolizei. Nach dieſer Verordnung kann 
von den Waſſen, gleichzeitig ob Hieb⸗ oder Schußwaffen, in 
nachſtehenden Fällen Gebrauch gemacht werden: 

1. Beim Abſchlagen eines gefährlichen Ueberfalls, durch 
welchen das Leben, die Geſundheit oder die Freiheit des in Frage 
kommenden Funktionärs oder anderer Bürger bedroht wird, oder 
um einem ſolchen Ueberfall zu begegnen. 

2. Falls bei einer Aufforderung des Amtsorganes der be⸗ 
treffende nicht ſofort die Waffe ablege, die bei der Anwendung 
das Leben des Funktionärs oder anderer Bürger bedrohe, oder 
falls der Betreffende nach der Ablegung der Waffe, Anſtalten 
trifft, ſie wieder zu ergreifen. 

3. Bei Abwehr eines gefährlichen Aeberfalles oder Anſchla. 
ges, durch welche das öffentliche Gut oder das Privatgut bedroht 
wird, als auch bei einer Verhinderung eines geplanten Ueber⸗ 
falles oder Anſchlages, die gur Bedrohung des Eigentums führen. 
4. Bei der Bewältigung eines tätlichen Widerſtandes, der 
die Amtshandlung des Funktionärs unmöglich macht oder um 
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Das Geſicht des Sanators 
Was die „Polonia“ erfindet, macht die Polska Za⸗ 
chodnia“ nach. Die „Polonia“ läßt ihr Kopfblatt mit roter 
Farhe drucken, die „Polska Zachodnia“ auch, die „Polonia“ 

druckt die Nr. des Blattes rot, die „P. 3.“ a 
der rote Strich unter dem Kopfblatt wurde lange Zeit nach⸗ 
geahmt und die Leitartikel genau ſo wie in der „Polonia“ 
eingeteilt. Jeden Sonntag legt die „Polonia“ ihrer Auf⸗ 
lage ein illustriertes Blatt bei und erhöht den Preis im 
Freiverkauf. Die „Polska Zachodnia“ macht auch hierin 
der „Polonia“ nach. Selbſt die Bilder werden nachgeahmt 
mit Ausnahme von Korfantyphotographien, die durch die 
Bilder des Marſchall Pilſudski exſetzt werden. Nichts 
iſt in dem Blatte Original, ſondern alles nachgeäfft. Keine 
Initiative und keine Originalität iſt in dem Sanacjablatt 


3 ſprachen von der illuſtrierten 3 in der 
„Bolste al eg die jeden Sonntag dem Blatte beige⸗ 
legt wird. eben den üblichen Bildern werden dort auch 
die ſchleſiſchen Sanacjaleuchten vorgeführt. Am vergange⸗ 
nen Sonntag fanden wir dort ein Prachtbildnis, von dem 
alle „Küchenfeen“ träumen. Ein Geſicht wie ein großer 
Oſterſchinken, die Augen feurig, der Schnurrbart kohlen⸗ 
ſchwarz und ſtark. Schwarzes Haar, die Stirn ſchmal und 
die Miene eines Ringkäm 1 Mit einem Wort: ein fe⸗ 
ſches Bild, trotzdem es als das er und zwar ganz 
unten von der „Polska Zachodnia“ gebracht würde. Die 
ſchmale Stirn läßt eine „hohe Inte igenz“ vermuten, die 
Dire die in den ſtrammen Muskeln verkörpert ſein 
dürfte. Dieſes . Exemplar, das wir ſchildern, iſt 
niemand anderer als der wohlverdiente „Sanacjamanın, 
und Sanacjaſenator Grajef, Die „Sanacja Moralna 
hat hier einen kleinen Irrtum begangen, in dem ſie den 
Herrn Grajek, anſtatt als Schwerathleten auf die Bühne, in 
den polniſchen Senat entſandt hatte. Oder meint man in 
dieſen Kreiſen, daß im polniſchen Senat Herkulesgeſtalten 
benötigt werden? 3 


Ein poſtaliſches Kurioſum N 

Ein ergötzliches Geſchichtchen wird vom Kattowitzer Haupt⸗ 
poſtamt berichtet. Ein Kaufmann, Szafarzyk, warf am 27. März 
in einen Briefkaſten des oben genannten Amtes einen an die 
Kattowitzer Eiſenbahndirektion gerichteten Brief hinein. Die 
Adreſſierung erfolgte in der polniſchen Sprache und lautete: 
„Dyrekcia Kolei Pafstwowej w Miejscu“, j 

Das Schreiben brauchte alſo zu feiner Beförderung an die 
angegebene Adreſſe nicht mehr als höchſtens 5 Minuten, denn 
die Eiſenbahndirektion befindet ſich in der allernächſten Nähe 
des Hauptpoſtamtes. Und wenn ſie ſchon einen halben Tag ge⸗ 
dauert hätte. Aber es dauerte weit länger. Das kam ſo: 
Einem der expedierenden Beamten, dem das bewußte Schreiben 
in die Hände kam, machte aus dem „ Miejscu“ ein Meißen 
und jo wanderte das Schreiben nach Meißen in Sachſen. Hier 
machte man zwar verwunderte Augen, aber erfaßte ſehr raſch 
die Sachlage. Und ſo traf eines ſchönen Tages dasſelbe Schrei⸗ 
ben wieder in Kattowitz ein, mit der üblichen Aufſchrift 
„Adreſſat in Meißen nicht zu ermitteln“. Und da man in 
Meißen anſcheinend auch über polniſche Sprachtenntniſſe verfügt, 
jo vergaß man nicht hinzuzuſetzen, daß „] Miefscu am 
„Orte“ bedeutet, alſo das Schreiben an die Kattowitzer Eiſen⸗ 
bahndirektion gerichtet ſei. TR - 

„Bez komentarzy", ſchreibt dazu die „Polonia“. Wir 
ſind nicht fo gehäſſig. So was kann ſchon vorkommen. 


Die „Polska Jachodnia“ in Köln 

An der internationalen Preſſeausſtellung in Köln wird 
ſich auch die polniſche Preſſe Sſtoberſchleſiens beteiligen, 
ohne Ausnahme. Und wie wir hören, macht beſonders die 
„Polska Zachodnia“ große Anſtrengungen, um dort recht 
vorteilhaft zu repräſentieren. Uns wundert das, denn wir 
glaubten, dieſes Blatt werde es unter ſeiner Würde halten, 
das Gebiet der von ihr jo verhaßten Germanen zu betreten. 
And mehr noch wundern wir uns über den Mut, den ſie 
durch ihre Beteiligung offenbart. Herr Rumun hat doch ja 
ſonſt ſoniel Greueltaten aus Deutſchland, die das Polentum 
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phyitide Gewalt zu verhindern, auch wenn keine Abſicht eines 
Aeberfalls bekundet wird, das unter 1 gemeint wurde, ſobald 
dieſer tätliche Widerſtand den Funktionär der phyſiſchen Möglich⸗ 
keit beraubt ſeine Amtshandlung auszuführen oder ſeine Ent⸗ 5 \ 
waffnung oder Machtloſigkeit befürchtet werden muß. 

5. Um die Flucht einer arretierten oder angefallenen Perſon ö 
zu verhindern, falls der Funktionär Verdacht ſchöpft, daß es ſich 9 
um einen gefährlichen Verbrecher handelt. N 
6. Um einen gefährlichen Verbrecher, der ſich auf der Flucht j 
befindet, habhaft zu werden oder denſelben, falls er eine a 
Abwehrpoſition einzunehmen gedenkt oder ſie eingenommen hat. 
unſchädlich zu machen. 

7. Beim Wachdienst oder Transporten gegen Perſonen, die 

ſich daran machen, eine Handlung zu begehen die ſtrafbar iſt, 

oder den bewachten Gegenſtand zu beſchädigen oder den Befehl 

des Wachhabenden nicht befolgen wollen, falls der Befehl ſich 

auf Handlungen bezieht, die mit dem Wachdienſt oder dem 
Transport im Zuſammenhange ſtehen. 

Dieſe Verodnung läßt dem bewaffneten Funktionär einen 

weiten Spielraum offen von ſeiner Waffe Gebrauch zu machen. 

Man könnte das hinnehmen, wenn der bewaffnete Funktionär ein a 
Menſch wäre, der das Leben eines Menſchen entſprechend | 
einzuſchätzen weiß. Leider iſt das nicht immer der Fall, wie wir 
erſt dieſe Woche in Klein⸗Dombromka feſtſtellen mußten, als ein 
Polizeifunktionär den Revolver gegen ein Mädchen zog und durch 
die Arbeiter entwaffnet werden mußte. Solche Fälle ſtehen nicht 
vereinzelt da und nachdem erſt ein Schuß kracht und ein Menſch 
hingeſtreckt wird, der nicht mehr zu reden vermag, dann bleibt 
der Funktinär ſtets im Recht. Bewaffneter Ueberfall, gut, tät⸗ 
licher Angriff auf den Funktionär, gut, Flucht eines Verbrechers 
auch gut, aber niemals bei einem harmloſen Widerſtand womög⸗ 
lich noch eines Beſoffenen. Gefährlich ſind ferner die „Vermu⸗ 
tungen“ in der Verordnung. „Vermutungen“ des Junktio⸗ 
närs und ſeine „Erwägungen“ können manchem Unſchuldigen das 
Leben koſten. 


einge 


nere 


dort erleiden mußte und noch heute erleiden muß, zu vers 
melden gewußt, daß wir glaubten, zumindeſt werde dort 
jeder Pole beim lebendigen Leibe geröſtet. Und nun will 
er ſelber nach dem heiligen Köln. 5 

Da find wir wirklich neugierig, was jeine Leſer dazu 
ſagen werden. Hoffentlich tut uns Herr Rumun den Ge⸗ 
fallen und unterläßt es nicht, ſeine ſehr hübſchen Leitarr | 
tikelchen in das ihnen Belang Licht zu ſtellen. Es wäre 
ſchade, wenn man in Deutſchland ſo einen großen Publizi⸗ 
ſten nicht würdig feiern ſollte. 

Offentlich erleben wir noch den Tag, den freudige 
da unſer verehrter Kollege Rumun „eichenlaubbekrä 
und „ſchwarzweißrotbeflaggt“ ſiegesſtrahlend in Katowice 
von der Kölner Keije einzieht. Umjubelt von den Jüngern 
und Jüngerinnen des Weſtmarkenvereins. Vielleicht ſchenkt 
man ihm dann noch jo eine Art Tapferkeitsmedaille. 


starte Erderſchütterung 
im Beuthener Induſtriebezirk a 


Geſtern abend kurz vor 18,45 Uhr, wurde im geſamten 
Gebiet der Stadt Beuthen ein ziemlich heftiger etwa acht 
ekunden andauernder Erdſtoß verſpürt. Aber auch in der 
nahen und ferneren Umgebung wurde dieſer heftige Erd⸗ 
ſtoß verſpürt, auch dort, wo keine Gruben ſtehen. jr Gate 
kreiſen will man willen, daß es ſich um ein tektoniſches Erd⸗ 
beben handele, das dort am ſtärkſten verſpürbar war, wo 
infolge des Grubenabbaues Erdhöhlungen beſtehen. 


Sattowik und Umgebung 


Zu den Betriebsratswahlen auf Georg⸗Grube. 

Am 21. April 1928 finden die Wahlen zum Betriebsrat 
ſtatt. Die Ereigniſſe in letzter Zeit haben bewieſen, daß die 
Arbeiterklaſſe den Betriebsräten mehr ſchenken muß. 
Die ſchwere Zeit, ungenügende Entlohnung, Not, Arbeitsloſig⸗ 
keit, und Unterdrückung durch die Grubenbarone und ihre Tra⸗ 
banten, den unteren Beamten, die ſelbſt aus dem Arbeiterſtande 
hervorgegangen find, haben kein Verſtändnis für die Arbeiter 
mehr. 

Infolgedeſſen werden die Betriebsräte vor große Aufgaben 
geſtellt. Das Betriebsrätegeſetz weiſt noch ſehr viele Mängel 
auf. Aber dennoch ijt das Betriebsrätegeſetz eines der wichtig ⸗ 
ſten Geſetze in Oberſchleſien. Das Mitbeſtimmungsrecht bei Be⸗ 
triebsvereinbarungen, bei Feſtſetzung von Strafen, ſowie das 
Einſpruchsrecht bei Kündigungen, und das Mitwirkungsrecht 
bei der Bekämpfung der Unfall. und Geſundheitsgefahren ſind 
nicht zu unterſchätzende Rechte der Arbeiterſchaft. 5 

Ohne Betriebsrat und Gewerkſchaft gibt es 
ein Mitbeſtimmungsrecht nicht. 

Unſere Unternehmer mit ihren nationaliſtiſchen Trabanten 
bekämpfen das Betriebsrätegeſetz und ſtreben danach, ihre 
frühere uneingeſchränkte Handlungsfreiheit in den Betrieben 
zurückzugewinnen. Für die Arbeiterſchaft kann das in Zukunft 
ſehr verderblich wirken. Die Unternehmer haben die Bedeu⸗ 
tung des Betriebsrätegeſetzes und des Arbeitsrechtes in allen 
Konſequenzen beſſer erkannt als die geſamte Arbeiterſchaft. 
Zwecks Abſchaffung desſelben iſt keine Mühe und kein Geld dem 
gewaltigen Unternehmertum zur Erreichung dieſes Zieles zu 
ſchade. 


Für die Arbeiter iſt die Betriebsrätewahl eine der wichtig⸗ 
ſten ſozialpolitiſchen Wahlen. Aus der Wahlbeteiligung er⸗ 
kennt der Unternehmer, auf welche Macht ſich der Betriebsrat 
im Betriebe ſtützen mag. Jeder Arbeiter im Betriebe muß ein 
persönliches Intereſſe daran haben, daß ſein Betriebsrat ſich 
dem Unternehmer gegenüber durchzuſetzen vermag. Damit iſt er 
auch verpflichtet, ſeine Stimme zu ſchätzen und am Wahltag zur 
Wahl zu erſcheinen. Wer nicht erſcheint und ſich der Stimme 
enthätt, ſchwächt die Poſition der Betriebsräte. Gerade das 
Unternehmertum, „Hohenlohe⸗Spolka⸗Akcyina „mißt den Be⸗ 
triebsratswahlen und ihrer Beteiligung große Bedeutung bei. 
Durch die nationale Jutterkrippenpolitit ihrer Betriebsräte, hat 
man es verstanden, daß die Bedeutung des Vetriebsrätegeſetze⸗ 
bei den meiſten Arbeitern der Georg⸗Grube nicht die un 
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gefunden hatte, fo wie es wünſchenswerk wäre. Infolgedeſſen 
iſt die Wahlbeteiligung zurückgegangen. Damit haben die Ar⸗ 
beiter den Unternehmern einen großen Gefallen erwieſen und 
lich ſelbſt geſchadet. Dazu viel beigetragen hat die ungenügende 
Vertretung der Betriebsräte im Betriebe. Man wählte Be⸗ 
keiebsräte, die nach Gunſt und guten Poſten ſtrebten. Die 
meisten der heutigen Oberhäuer find aus Betriebsräten der Bol: 
niſchen Berufsvereinigung entſtanden, und wer nicht angeſtellt 
wurde, iſt im vollen Schichtlohn, lacht ſich ins Fäuſtchen, wenn 
die Belegſchaft feiern muß. 

Arbeiter der Georggrube, am 21. April ſollt ihr beweiſen, 
ab ihr weiter gewillt ſeit, euch vom jetzigen Betriebsrat vertre⸗ 
ten zu laſſen. Wie die Vertretung ausſieht, beweiſt ſein Hel⸗ 
denſtückchen vor 20 Tagen. Das Mitbeſtimmungsrecht bei Ent- 
laſſung non Arbeitern wußte er genügend auszunützen, indem 
er alle ihm unbequemen Arbeiter reduzieren ließ. Dieſe Par⸗ 
teiwirtſchaft eines N. P. N.⸗Betriebsrates könnt ihr nur dann 
beſeitigen, wenn am 21. April die Liſte der vereinigten deutſchen 
und polniſchen Klaſſengewerkſchaften den Sieg davonträgt. Wer 
die Gerechtigkeit liebt, der wählt am Sonnabend die Liſte 2 mit 
. Wieczorek, Golomb, Cogiel, 

ai wa. : ’ 


Eine Warnung für Sausbeſitzer. Trotz der erluſſenen 
Polizeiverordnung und der vielen Hinweiſe in der Preſſe 
gibt es noch Hausbeſitzer, die aus Nachläſſigkeit oder unan⸗ 
gebrachter Sparſamkeit ſich leichtfertig über ihre Pflichten 
hinwegſetzen. Abgeſehen von der polize lich n Beſtrafung, 
verſetzen ſie ſich dadurch in eine Gefahr, die ſie ſelbſt nicht 
gur pekuniär ruinieren und nebenbei ins Gefängnis bringen 
kann, ſondern verurſachen den Betroffenen Schadan an der 
Geſundheit und ſogar am Leben. Das Haus Nr. 20 an der 
ulica 3go Maja in Kattowitz hat an mehreren Stellen ſo 
ſchadhaften Buß, daß am Sonnabend nachmittag 1% Uhr 
vom oberſten Stockwerk desjelben einem vorül ergehenden 
Straßenpaſſanten ein großes Stück Putz vor die Füße fiel. 
Ein zufällig an dieſer Stelle patrouillierender Polizei⸗ 
poſten hat den Tatbeſtand aufgenommen und der Saus⸗ 
heſitzer wird ſich dieſerhalb zu verantworten haben. 
Sonderbare Methoden eines Wahlvorſitzenden. Der Be⸗ 
triebsrat und Wahlvorſitzende Moll der Georggrube verſucht mit 
allen nur erdenklichen Mitteln den Sieg für ſeine Liſte zu 
üchern, Nachdem er alle freigewerkſchaftlichen und unangenehmen 
Flemente beſeitigt hat, verſucht er die deutſchen Angeſtellten 
zu provozieren. Wie alle anderen Jahre ſo auch in dieſem, 
reichten die Angeſtellten 2 Liſten ein. Die Liſte der polniſchen 
Berufsvereinigung wurde angenommen, die des Afabundes von 
Moll zurückgewieſen, trotzdem fie keine Mängel aufwies. „Der 
Krug geht ſolange zum Brunnen, bis er bricht“ heißt es und 
Moll wird auch noch den Tag erleben, da er nichts mehr zu 
ſagen haben wird. 


Schwindler⸗Tricks. Wieder einmal hatte das Kattowitzer 
Gericht mit verſchiedenen Schwindeleien des bekannten Bau⸗ 


unternehmers Glagla⸗Galinski zu beſchäftigen, welcher ſchon 
mehrfach wegen derartiger Delikte vorbeſtraft geweſen iſt. — Im 
Monat Oktober 1926 wandte ſich G. an die Verwaltung der 
Ferdinandgrube zwecks Ueberlaſſung einer Feldbahn⸗Lokomotive 
mit diverſen Anhängern und Schienen. Glagla⸗Galinski gab an. 
daß er das Beförderungsmaterial für die Anlegung eines 
Spielplatzes benötigte. Da G. gute Referenz- vorwies, wurde 
ſeinem Wunſche willfahrt. Das ganze Boeförderungsmaterial 
veräußerte Glagla⸗Galinski an den Kaufmann G. in Kattowitz 
für die Summe von 600 Zloty. Dieſer Kaufmann hatte ſich 
mit G. gleichfalls zu veranworten. — Von dem Kaufmann J. 


in Kattowitz erſchwindelte der tüchtige Bauunternehmer 50 Kilo | b 


Seife und 200 Scheuerlappen. In dieſem Falle gab Glagla⸗ 
Galinski die Erklärung ab, daß er zur Entgegennahme der Ware 
von der Kattowitzer Gefängnisabteilung beauftragt worden ſei. 
— Dem Glagla⸗Galinski wurde ferner ein drittes Schwindel: 
manöver zur Laſt gelegt und zwar ſoll in dem letztgenannten 
Falle der G. unter Vorſpiegelung falſcher Tatſachen mehrere 
Jeſtmeter Holz unberechtigt bezogen haben. — Bei der gericht⸗ 
lichen Vernehmung war Glagla⸗Galinski zum Teil geſtändig. 
Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu einer Geſamtſtrafe 
von vier Monaten und 19 Tagen Gefängnis. Der mitangeklagte 
Kaufmann G. wurde wegen Mitwiſſenſchaft mit einer Geldſtrafe 
von 200 Zloty belegt. . J 


Königshütte und Amgebung 


Zur Maiſeier. Heute, Mittwoch, abends 7 Uhr, Vor⸗ 
ſtandsſitzung der D. S. A. P. im Metallarbeiterbüro. Zwecks 
Beſprechung der Maifeier und Aufſtellung des Programms, 
werden, zu dieſer die Vorſitzenden der Kulturvereine eingeladen. 

Rechtzeitige Anmeldung zur Ortskrankenkaſſe. Infolge mehr⸗ 
ſacher Klagen, wegen Nichtanmeldung zur Ortskrankenkaſſe, ſei 
darauf hingewieſen, daß die Anmeldung binnen drei Ta⸗ 
gen erfolgen muß, und nicht wie ſo oft, erſt nach mehreren 
Wochen oder Monaten bezw. dann, wenn ein Krankheitsfall ein⸗ 
getreten iſt. Neben den Angeſtellten müſſen auch angemeldet 
werden: Gehilfen, Lehrlinge, ſelbſt Bedienungen, die nur eine 
oder mehrere Stunden beſchäftigt werden. Gerade bei der 
letzten Kategorie von Arbeitskräften wird die Anmeldung viel⸗ 
ſach unterlaſſen. Anterlaſſung der Anmeldung kann mit 150 
Zloty Strafe belegt werden. i m. 

Veranlagung zur Umſatzſteuer. Am 25. April läuft 
der Termin zur Einreichung der Veranlagung zur Amſatz⸗ 
ſteuer ab. n dieſer Zeit an treten bei Verſäumnis die 
feſtgeſetzten Strafen in Kraft. Das ſtädt. Polizeiamt er⸗ 
ſucht um Innehaltung dieſes Termines, weil es ſonſt als 
ausführendes Organ einſchreiten müßte. Die genaue 
Ueberſicht bringen über die Art der ? ufſtellung entſpre⸗ 
chende Plakate an der Markthalle, Feuerwache, Magiſtraf 
und in der Polizeidirektion. m. 


Stenographenverein „Stolze⸗Schren“ Königshütte. Mitt: 
woch, den 18. April, abends 8 Uhr, im Hotel „Graf Reden“, 
Monatsverſammlung, als außerordentliche Generalverſammlung, 
da über eine Erhöhung der Mitgliedsbeiträge Beſchluß gefaßt 
werden fall. 

Selbstmord in der Hütte. Geſtern verübte der in der 
Königshütte beſchäftigte Techniker Alfred Witecy Selbſt⸗ 
mord, in dem er ſich in einem Kloſett des alten Hütten⸗ 
amtes an der Hochofenanla ſe erhängte. W. war erſt jeit 
einigen Monaten in der Hütte beſchäftigt, ſtammt aus Bie⸗ 
litz und ſtand im jugendlichen Alter von 25 Jahren. Was 
den jungen Mann in den Tod getrieben hat, konnte nicht 
leſtgeſtellt werden, da nichts Schriftliches außer einem 
Briefe an die Eltern, die er um Verzeihung bat, hinter⸗ 
laſſen wurde. Die ſofort erſchienene Hüttenfeuerwehr nahm 
Wiederbelebungsverſuche vor, die aber erfolglos blieben 
und der Arzt nur noch den Tad feſtſtellen konnte. Die 
Leiche wurde nach dem Knappſchaftslazarett geſchafft. m. 


Siemianowitz 
. Perſonal veränderungen. Steiger Fey von Richter: 
ſchächte verließ ſeine Stellung und hat eine andere als 
Jahrſteiger in Zaborze übernommen. — Schichtmeiſter Neu⸗ 
gebauer wurde zum Oberſchichtmeiſter befördert. — Neu⸗ 
eingeſtellt wurde Ingenieur Motyka als Maſchinenbe⸗ 
triebsleiter bei der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte. 
Werkmeiſter Klingberg ſoll ins techniſche Bürs verſetzt 
werden. — Elektroſteiger Schaffer von Richterſchuchte gab 
plötzlich ſeine Stellung auf. f 

Kohlenpreiserhöhung. Ab 16. d. Mts. erhöhen ſich die 
Kohlenpreiſe auf den hieſigen Gruben um 10 Prozent. 

Viel Lärm um nichts. Der ſeinerzeit wegen Verkehr 

mit minderjährigen Mädchen angeklagte Reſtaurateur Kl. 
von hier, wurde im Termin am 13. d. Mis. glattweg frei⸗ 
geſprochen. Die beiden Schulmädchen Gryſchok und Pyrek, 
welche als Belaſtungszeugen auftreten ſollten, verſagten 
vollſtändig und witerriefen ihre Ausſagen vor der Polkzei. 
Der Rektor der Mädchen bezeugt, daß dieſe Mädchen ſehr 
zur Lüge neigen. Ohne ſich zurückzuziehen fällte der Ge⸗ 
richtshof ein freiſprechendes Urteil. K. mußte ſeinerzeit das 
Reſtaurant aufgeben und konnte bis zur Klärung der An⸗ 
gelegenheit, während fieben Monate, keine Gaſtwirtskon⸗ 
zeſſion erhalten, iſt alſo durch dieſen damals ſebr aufge⸗ 
bauſchten Vorfall empfindlich geſchädigt. Bei Veſchuldi⸗ 
gungen müßte man doch vorſichtiger ſein. 5 

Verhaftet wurde wegen Unterſchlagung im Amte der 
Rechtsanwaltsbürovorſteher N., von hier. Er war in Kat⸗ 
towitz angeſtellt und lebte auf ſehr großem Fuße, und hatte 
außer ſeiner Wohnung in S. noch ein beſonderes Abſteige⸗ 
quartier. Natürlich ſpielen auch Mädchen in der Affäre mit. 


Myslowitz 


Von den Gieſchegruben. Vor der Beſetzung von Pol⸗ 
niſch⸗Oberſchleſien waren auf den hieſigen Gieſchegruben 
(ohne as gr 10 409 Arbeiter Unter» und Uebertage be⸗ 
ſchäftigt. Die Leitung der Betriebe oblag damals dem ein⸗ 
zigen Direktor Fiſcher. Die Jahresproduktion betrug noch 
1922 insgeſamt 1551 749 Tonnen. Seit dieſer Zeit wurden 
4366 Arbeiter während der großen Maſſenreduzierungen 


entlaſſen. Im Jahre 1925 und 1926 wurde zwei weitere 
Direktoren angeſtellt, und zwar Direktor Trösken und Le⸗ 
bioczik, obwohl die Belegſchaftsſtärke auf 6043 Mann ge⸗ 


2 „ ob 1 die 2 

EI it. Dazu kamen im vorigen Jahre eine größere An⸗ 
zahl Amerikaner hinzu, für welche die ſchönen Villen in 
Gieſchewald erbaut wurden. Nun iſt vom 1. April dieſes 
Jahres wieder ein vierter Direktorpoſten beſetzt worden und 


zwar iſt dies ein Herr Neumann vom „Harrimankonzern“, 


welcher hier die Oberleitung übernommen hat. Alle dieſe 
vier oberen Herren ſind der Meinung, daß die Produktions⸗ 
leiſtung immer noch viel zu gering iſt und durch Reduzie⸗ 
rungen und Umgruppierungen von Arbeitern und Betriebs⸗ 
auſſichtsperſonen erhöht werden müſſe. en, jetzt iſt die 
Produktionsleiſtung bei 6000 Mann Belegſchaft um 160 000 
Tonnen höher wie im Jahre 1922 bei 10409 Mann. Wir 
glauben nicht, daß die Bergleute noch Außergewöhnliches 
ſchaffen können, ſondern ſind der Meinung, daß die neuen 
Direftogenpoften ſie zu mehr Vernunft bringen werden. 

Janow. Nachdem das mit der Zeit immer mehr leer 
gewordene e infolge der Reduzierungen 
auf den Gieſchegruben, in letzten Zeit gänzlich geräumt 
wurde, find die Umbau⸗ und ge en aa rl für Ar⸗ 
beiterwohnungen beendet worden. Ab 1. Mai werden 30 
Arbeiterfamilien in dieſem Gebäude ihre Wohnungen be⸗ 
ziehen. Dies ſind ſeit dem Jahre 1922 wieder einmal die 
erſten Wohnungen von der hieſigen Bergverwaltung, welche 
den Arbeitern zur Verfügung geſtellt werden. 


Schwientochlowitz u. Amgebung 


„An ihren Früchten ſollt 825 ſie erkennen!“ 

Immer wieder muß man die iſtellung machen, daß die 
Kirchen zwar zum größten Teil mit Beſuchern der ärmeren Be⸗ 
völkerung gefüllt ſind; daß dieſe aber auch dementſprechend von 
der Geistlichkeit behandelt werden, kann man nicht behaupten. 
Im Gegenteil, Worte, nichts als leere Worte ſind es, die von 
der Kanzel herunterſchallen, und beſonders der Grundſatz „Liebe 
deinen Nächſten wie dich ſelbſt“, läßt viel auf Erfüllung warten. 
Die Herren Pfaffen üben nur da voll und ganz ihre Pflicht 
aus, wo ihnen ein erheblich geſchwollener Geldſack winkt. Wehe 
aber denen, die zu irgend einer Gelegenheit ihrer „Hilfe“ be⸗ 
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dürfen und denen das ungleiche Schickſal den Fluch der Armut 
auferlegt hat. Sie können ein Lied von der Bereitwilligkeit und 
Opferfreudigkeit der „Herren im ſchwarzen Rock“ ſingen, denn 
vornehmlich iſt es die katholiſche Geiſtlichkeit, die ihren Segen 
nach der Geldbeſchaffenheit ihrer „Schäfchen“ richtet. 

Auch in Ruda⸗Nord hat ſich in der Woche vor Oſtern ein 
Fall zugetragen, der ſo kraß dafür ſpricht, daß er wert iſt, ver⸗ 
öffentlicht zu werden. Stirbt da einem Arbeitsloſen die älteſte 
Tochter und die Beerdigung ſoll am Oſterſonnabend ſtattfinden. 
Infolge der furchtbarſten Not, die man ſich vorſtellen kamm 
waren ſelbſt die Angehörigen nicht in der Lage, der Leiche das 
Geleit zu geben, weil ihnen das Nötigſte zum Anziehen man⸗ 
gelte. Leider fanden ſich auch keine der üblichen Kirchengänger 
ein, die ja ſonſt bei ſolchen Gelegenheiten ſtets zur Hand ſind 
und bei Prozeſſionen am liebſten tagelang herumlaufen. Und 
weshalb kamen ſie nicht? Aus dem elnſachen Grunde, weil es 
auch niemand von der Rudaer Geistlichkeit für notwendig ge⸗ 
halten hat, mitzugehen. Denn was braucht ſolch armſeliges 
Proletariermädel ein geiſtliches Geleite! Und weil der Pfaffe 
nicht mit dabei war, fehlten auch die ſogenannten „frommen“ 
Seelen. Erſt an der Grabſtätte fand ſich ein Geiſtlicher ein, der 
ein Vaterunſer betete. Das war alles; denn umſonſt iſt eben 
auch nicht der Tod, und auch das Beten und Einſegnen muß 
gebührend bezahlt werden. So iſt dieſes arme Proletarier⸗ 
mädchen ſang⸗ und klanglos zur Grube gefahren, obwohl ſie noch 
vor ihrem Tode den Segen der katholiſchen Kirche empfangen 
hat. Ein würdiges Begräbnis war ihrer unwürdig, da ſie ja 
nicht mit klingender Münze lohnen konnte. Iſt das tatſächlich 
im Sinne und Geiſte des göttlichen Vorbildes gehandelt? 

Einige Wenige haben es ſich nicht nehmen laſſen, der Toten 
letzte Fahrt zu verſchönen, und das waren Genoſſen der D. S. 
A. P. Sie, denen man ſtets die Bekämpfung der Kirche zum 
Vorwurf macht, haben ſich nicht gefürchtet, ſo wie es die gläu⸗ 
bigen Katholiken taten, ſondern traten den Weg auch ohne 
Geiſtlichen an. Dieſer aber und gerade, weil er angeblich deut⸗ 
ſcher Geſinnung ſein ſoll, möge ſich ſchämen, daß auch ihm die 
materialiſtiſche Seite höher ſteht, als das Ideal, dem er als 
Diener Gottes nacheifern ſollte. Die Katholiken von Ruda aber 
könnten, wenn ſie ihr Gehirn etwas anſtrengen würden, eine 
gründliche Lehre aus einer ſolchen Behandlung ziehen. Aber 
leider: die Dummen werden nicht alle! 
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Deutſch-Oberſchleſien 

Beuthen. (Baldige Inbetriebnahme der neuen 
oberſchleſiſchen Karbidfabrik.) Der im Jahre 1925 
begonnene Bau einer Karbidfabrik der Gräfl. Schaffgotſchen 
Werke G. m. b. H. in Bobrek bei Beuthen iſt fertiggeſtellt, ſo daß 
in einigen Tagen die Produktion aufgenommen werden wird. 
Man rechnet zunächft mit einer monatlichen Herſtellung von 
1000 Tonnen. Den Geſamtvertrieb des erzeugten Karbids hat die 
Rawack und Grünfeld A.⸗G. übernommen. Der Bau der Kali: 
ſtickſtofffabrik, die mit dem Karbidwerk verbunden wird, iſt noch 
im Gange. Den Strom für die chemiſche Induſtrie, die ſich die 
Gräfl. Schaffgotſchen Werke mit dieſen neuen Betrieben anglie⸗ 
dern, liefert das ihnen gehörige Kraftwerk „Oberſchleſien“, deſſen 
Maſchinenpark im vorigen Jahre weiter ausgebaut worden iſt. 

Gleiwitz. (Stahlhausbau in Oberſchleſien.) 
Die Stahlhausbaugeſellſchaft der Vereinigten oberſchleſiſchen 
Hüttenwerke in Gleiwitz führt gegenwärtig Wohnhausbauten für 
die Caſtellengogrube in Rokittnitz bei Beuthen und für die 
chemiſche Fabrik Lignum in Pluder, Kreis Guttentag, aus. Mit 
verſchiedenen Kommunen und anderen Körperſchaften ſchweben 
Verhandlungen, die demnächſt zu größeren Abſchlüſſen führen 
dürften. Die Geſellſchaft hat bisher 15 verſchiedene Typen von 
Stahlhauſern ausgearbeitet und ihre Baumethoden in mannig⸗ 
facher Hinſicht verbeſſert. Es iſt auch gelungen, eine neuere 
billigere Skelettkonſtruktion herzuſtellen. 


Vermiſchte Nachrichten 
Die Wirtſchafterinnen — das Salz der Erde. 

In London wurde kürzlich das Jahrhundertjubiläum eines 
Siechenhauſes gefeiert. Bei der Gelegenheit hielt Lord Ride 
eine Feſtrede, der die Zuſchauer etwas gerührt, aber auch ein 
wenig vergnügt lauſchten. Die Rede ſang ein Loblied auf zwei 
weibliche Mitglieder der Anſtalt, von denen die eine 44 Jahre 
und die andere 33 Jahre im Wirtſchaftsbetrieb des Hoſpitals 
geſtanden hat, um jetzt nach treu geleiſteten Dienſten in den 
wohlverdienten Ruheſtand zu treten. „Die Wirtſchafterinnen.“ 
erklärte der Redner, „ſind das Salz der Erde. Wem wären ihre 
Segnungen nicht zuteil geworden? Aber hat man wohl je gehört, 
daß man dieſe Frauen, die ſich in der Wirtſchaft abgeplagt haben, 
zu ihrer Erholung nach der Riviera geſchickt, oder daß man ihnen 
geſtattet hätte, des Morgens einmal eine Stunde länger im 
Bett zu bleiben? Und deshalb ſoll man ſich bemühen, gut und 
aufmerkſam gegen die Frauen zu ſein, die im Hauſe ihres 
Wohltäteramtes walten, und deren Arbeit man nur zu oft in 
bedauerlicher Unkenntnis der Leiſtung unterſchätzt.“ 


Genoſſen und Genoſſinnen! 


üſtet zur Maifeier! 


geſſen hat. 


mit ibren G. 
eigenen Brut. Es It bie, 
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Erwachende Welt 


Ein Erziehungskapitel zur Jugendlichteit unſerer Kinder. 
Von Dr. Hans Kaliſcher. 


Die eigentliche Pubertäts⸗ oder Reifezeit, die durchſchnitt⸗ 
lich mit dem 18. 14. Jahre einſetzt und ſich bis zum 17. oder 18. 
Lehen nahr und darüber hinaus erſtreckt, wobei ſich noch durch 
Geſchlechts⸗, Raſſe⸗ und individuelle Unterſchiede die Grenzen 
etwas verſchieben, pflegt man auch treffend als das zweite „Trotz⸗ 
alter“ zu bezeichnen. Man verglich dabei dieſes Verhalten mit 
dem typiſchen Benehmen kleiner Kinder von 5 bis 6 Jahren, das 
denſelben Namen trägt. Widerſtreben, Verneinen, Ablehnen um 
des Ablehnens willen find ja die charakteriſtiſchen Merkmale für 
das trotzige Kind wie für den Jugendlichen. Big 

Aber während ſich der Erzieher meist nur ſchwer mit dieſer 
für ihn ſehr unbequemen Tatſache abfindet, hat der Seelenforſcher, 
befreit von allen Werturteilen, den tieferen Lebensſinn und das 
Heſetzmäßige dieſes immer wiederkehrenden Jugendtrotzes auf⸗ 
finden können. Den einſtigen Geſpielen entfremdet und von der 
Gemeinſchaft der Erwachſenen noch mit einem ironiſchen Lächeln 
abgewehrt, ſuchen die jungen Menſchen ihre Lebensunſicherheit 
hinter einer herausfordernden Haltung zu verbergen. Vor allem 
aber iſt der Trotz eine Art von notwendigem Schutzwall, hinter 
dem der Jugendliche eine ſeeliſche Leiſtung vollbringt, deren 
Schwere und Bedeutung der Menſch im ſpäteren Alter meiſt ver⸗ 
Dem Jüngling iſt in der Reifezeit keine geringere 
Aufgabe zuteil geworden als die, Bilderſtürmer und -Ähöpfer zu⸗ 
gleich zu ſein, einen alten Glauben zu zerſchlagen, um einen 
neuen aus den Trümmern zu errichten. Was ihn zu dieſem Tun 
befähigt, iſt ein Erlebnis von einſchneidender Bedeutung, das man 
am beſten kurz als die Entdeckung der eigenen Welt kennzeichnen 
könnte. Aus den Selbſtbiographien der Künſtler ſowohl wie aus 
genauen Beobachtungen, die die Pſychologie in den letzten Jahren 
über dieſen wichtigen Altersabſchnitt geſammelt hat, ſind uns 
jenes Erlebnis und ſeine Auswirkung in den Einzelheiten be⸗ 
kannt geworden. 8 

Das Kind ſteht ganz im Banne der äußeren Erſcheinung, es 
erforſcht Sinn und Beſchaffenheit der realen Dinge. Der Jugend⸗ 
liche, aufgerüttelt durch den heftigen Anſturm eines ihm vorher 
unbekannten Leidens und Begehrens, wird ſich ſeines Selbſt 
bewußt und fühlt ſich plötzlich als ein perſönliches Einzelweſen 
von einer bisherigen Umgebung getrennt. Seine Gefühlsreak⸗ 
tionen, ſeine Zu⸗ und Abneigungen, der verwirrende Wechſel ſei⸗ 
ner Stimmungen werden ihm Mittelpunkt alles Denkens und 
Tuns. Während das Kind noch naiv, ohne Wiſſen von ſich ſelbſt, 
handelnd und fordernd mitten in dem raſtloſen Fluß des Lebens 
ſich bewegte, ſteht der jugendliche Menſch neben dem Strom des 
Geſchehens und ſucht im Spiegel die ſich bildenden Umriſſe ſeines 
eigenen Geſichtes, ſeines Ich zu erhaſchen. Er beginnt ich zu bes 
obachten, er führt Tagebücher, ſchreibt geheim Gedichte und gibt 
damit Kunde von dem neu erwachenden Innenleben. Der bis⸗ 
herige Leitſtern alles Handelns, die Stimme der Eltern, ver⸗ 
blaßt, oder vielmehr er erſcheint am Horizonte dieſer neuen In⸗ 
it i ı ſich verbindend, wie ein Ruf aus der 
8 Aal in der das wife! Gehe 
bekommt und Ideale ſich aufrichten. Die Urbilder ſelbſt aber, 
die Eltern, Lehrer, Erzieher werden zunächſt verlaſſen. Die 


Zuſchuß aus den Quellen der reifgewordenen Sinne empfängt, 
wird die Zuwendung zum fremden Liebesobjekt Geſetz und For⸗ 
derung. 


überſchreiten. Alle dieſe Möglichkeiten ſind Ausſtrahlungen der⸗ 
ſelben zentralen Seelenlage: einer Selbſtüberſchätzung und eines 


Wiſſens gemacht und die ſchon vorher Schwächen und Stärken 
ihrer Kinder richtig abgeſchätzt haben, werden auch in dieſer Zeit 
den Zuſammenhang mit ihnen nur ſcheinbar und vorübergehend 
verlieren. „Stilles Abwarten und geduldiges Verſtehen“ könnte 


derſpruch auf. 


Allruſſiſcher Frauenkongreß 

So kritiſch man immer den Errungenſchaften Sowjetrußlands 
und ſeinen Methoden gegenüberstehen muß, eines muß man 
als einen Erſolg der Revolution buchen: das Erwachen der ruſſi⸗ 
ſchen Frau. In die Emanzipation iſt nicht nur die Städterin, 
die Induſtriearbeiterin einbezogen, ſondern auch das jahrtau⸗ 
ſendelang geſchundene, geprügelte, unwiſſende Halbtier, — die 
ruſſiſche Bäuerin. Von dem Erwachen gerade dieſer Frauen⸗ 

jien legte der im vergangenen Herbſt anläßlich der Zehn⸗ 
lahrsſeier der Union in Moskau ſtattgehabte Allruſſiſche Kon⸗ 
greß der Arbeiterinnen und Bäuerinnen Zeugnis ab. Neben der 
billigen modiſchen Tracht der Induſtriearbeiterin ſah man, ſo be⸗ 
richten Augenzeugen, das bunte, farbenfrohe Gewimmel der ma⸗ 
leriſchen Voltstrachten aus allen Teilen des weiten Rußland, die 


Pelzbekleidung der Frauen aus den Regionen des ewigen Eiſes 
und Muſelmar innen, die mit 90 000 ihrer Stammesſchweſtern ge⸗ 
rade eben erſt den ſymboliſchen Schleier abgeworfen hatten. 
Ueber tauſend Frauen waren in den prachtſtrotzenden Räumen 
des Kreml verſammelt, aber eine alte Bäuerin erklärte: dieſe 
Pracht, Gold und Marmor, imponiert uns nicht. Wir ſelbſt, das 
arbeitende Volk, haben dieſe Pracht für den Zaren gebaut. Für 
uns bauen wir nicht mit dieſer Pracht. Für uns bauen wir den 
ſezialiſtiſchen Staat. 

Alle dieſe Frauen berichteten über die Arbeiten in den hei⸗ 
miſchen Bezirken. Bäuerinnen hatten ſich genau beſchäftigt mit 
der Zahl der vorhandenen und benötigten Traktoren, mit den 
Deßjatinen bebauter Fläche und mit dem Stand von Vieh und 
Geräten in ihren Bezirken. Viel Wohlfahrts⸗ und Bildungs⸗ 
arbeit wird mit beſchränkten Mitteln von den Frauen geleiſtet. 
Krippen werden auf den Dörfern eingerichtet, Schulinternate bei 
den Nomadenvölkern geſchaffen, ärztliche Konſultationsſtellen für 
Kinder bei halbziviliſierten Völkerſchaften, rieſige Volksſpeiſe⸗ 
häuſer uſw. uſw. Ueberall ſuchen die Frauen Lehrer, Aerzte, 
Hebammen, an denen großer Mangel beſteht, aufs Land zu 
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Wiegenlied 


Die Primeln im Garten, 
die ſchlummern ſo zart, 
in ſchneeweißer Hülle, 
vor Rauhwind bewahrt. 


Die Scholle umfaßt ſie 

ſo innig und warm, 

wie die Mutter das Kindlein 
im ſchützenden Arm. 


So ſchlafe mein Büblein, 
im ſchlohweißen Neſt, 

es naht, wie auf Flügeln, 
das heilige Feſt. 


Da ſteigt meinem Büblein 
ein kündendes Licht 
aus ſchneewarmer Decke 


klingt Frühlingsgedicht. 


Schlaf ein, du mein Büblein, 
rzknöſſ elein klein, 
ald wird es ſing⸗ſpringender 
Maientag ſein. Julius Zerfaß. 
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ziehen. Man muß bedenken, daß faſt alle dieſe Kulturarbeit von 
Frauen geleiſtet wird, die noch vor einigen Jahren Analphabetin⸗ 
waren, Slavinnen ihrer Haus⸗ und Feldarbeit und ihres 
eherrlichen Gebieten s ist — na6 die 5 er⸗ 
witwung, die unzählige Bäuerinnen wirtſchaftlich auf ſich ſelbſt 
ſtellte, ſehr zur Erhöhung ihres Selbſtbewußtſeins und Entfeſſe⸗ 
lung ihrer Schöpferkraft beigetragen hat. Auf den Liquidations- 
ſtellen mußten ſie ſich erſt die Kenntnis von Schrift und Druck 
aneignen. 

Einige Zahlen als Beiſpiele für den Auſſtieg der Frau, der 
auch in den entlegenſten ſibiriſchen Bezirken nicht aufzuhalten 
iſt, ſeien genannt: im Gouvernement Nikolajewſk im fernen 
Oſten haben die Frauen trotz männlichen Widerſtandes die Mehr⸗ 
heit im manchen Sowjets, in Senkow z. B. ſind im Sowjet 43 
Frauen und ein Mann. Ebenfalls ſind die Sowjetmitglieder des 
Kreiſes Sklowſk alle weiblich bis auf einen Chineſen. In der 
rördlich gelegenen Provinz Komi fügen in den Dorſſowjets 120 
Frauen. In Murmanſt, das noch nördlicher liegt, ſind 16 Pro⸗ 
zent der Mitglieder der Dorſſowjets Fiſcherinnen, in den Stadt⸗ 
ſowjets ſind 29 Prozent weiblich. Im fernen, öſtlichen Korea 
wurden 1927 200 Frauen in die Sowjets gewühlt n 3 im 
Jahre 194. Im mohammedaniſchen Aſſerbeidſchan gibt es 15 
Türtinnen als Sowjetvorſitzende. Dort gibt es außerdem 50 
Frauenklubs, und das Haremsweſen iſt um 80 Prozent zurück⸗ 
gegangen. In der Wolgadeutſchen Republik iſt die Zahl der 
weiblichen Ritglieder der Dorfräte von 74 im Jahre 1922 auf 
459 im Jahre 1927 geſtiegen, in den Stadträten von acht im 
Jahre 1923 auf 74, in den Kantonvollzugskomitees von neun 1925 
auf 18 1927, im Zentralvollzugskomitee der Wolgadeutſchen Re 
yublit von ſechs 1925 auf zehn 1927. Auch im Zentralexekutiv⸗ 
komitee der Sowjetunion ſitzt eine Vertreterin der Wolgadeut⸗ 
ſchen Republik. Die aktive Wahlbeteiligung der Frauen iſt frei. 
lich allgemein noch recht ſchwach. Immerhin iſt es ein ſtattlicher 
Erfolg, wenn heute in den Stadtſowjets 800 weibliche Delegierte 
ſitzen gegen 319 im Jahre 1924, und für die Dorfſowjets betragen 
die entſprechenden Zahlen 1349 gegen 491. Auch als Fabrikdirek⸗ 
torinnen und Erfinderinnen beginnen die Frauen ſich durchzu⸗ 
ſetzen, und die Arbeiterinnen nehmen tätigen Anteil an der Ra⸗ 
tionaliſierung. 5 

Ein charakteriſtiſcher Grund, weshalb man den Frauen viel⸗ 
jach gern öffentliche Aemter überträgt, liegt darin, daß fie nicht 
trinken, nicht feiern, nicht disputieren, ſondern praktiſch arbeiten. 


Dritte Internationale Frauenkonferenz der Az. 


Am 3. und 4. Auguſt 1928 findet in Brüſſel im Maiſon du 
Peuple (17, Rue Joſeſ h Stevens) eine Internationale Sozra⸗ 
lſtiſche Frauentonferenz ſtatt. Die Konferenz wird am 3. Auguſt 
1928, um 3 Uhr nachmittags, im Salle des conferences eröffnet. 
Auf Grund des Beſchluſſes des internationalen Frauenkomitees 
der S. A. J. wird folgende Tagesordnung behandelt: 

1. Die ſozialiſtiſchen Forderungen der politiſchen Arbeiter⸗ 

bewegung: 
a) für Mutter und Kind, 
b) für die Frau im Betrieb, 
c) in der Fürſorge für Hilfsbedürftige. { 

2. Tendenzen zur Mobiliſierung der Frauen in Kriegs⸗ 

zeiten. 

An der Konferenz ſind nur Angehörige der der S. A. J. an⸗ 
geſchloſſenen Parteien teilnahmeberechtigt. 

Jede Landes: (reſp. Nations⸗) Gruppe hat an der Konferenz 
ſoviel Stimmen als ſie Vertreterinnen im internationalen 
Frauenkomitee hat. Das Maximum der Delegiertinnen eines 
Landes⸗ (rep. Nations⸗] Gruppe ift 20. 


nennen. 
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Frau im Frühling 
Skizze von Anna Juſſen. 
Sturm brauſt übers Frühlingsland, Leben weckend, Leben 
irendend. 
Am Mittag iſt die Sonne ſchon ganz warm und ganz gol⸗ 
den. Es lächeln die kleinen Mädchen, wenn ſie von der Fabri' 
nach Hauſe gehen und die Sonne ſtreut von ihrem Gold hin⸗ 


ein in die vielen, vielen Mädchenhaare, daß es 
ſchimmert. 

Weiter fort von der großen Fabrik, in der die vielen Mädel 
arbeiten, liegt eine ſchöne, ſtolze, weiße Villa, ganz von Gärten 
umgeben. Jeden Mittag ſehen die kleinen Madel eine blonde, 
ſchlanke Frau durch den Park gehen, ganz langſam, wie träu⸗ 
mend. Sie wiſſen wohl, wer das iſt und ſie unterhalten ſich viel 
über ſie. Geſtern trug ſie einen wundervollen Pelzmantel, heute 
eine elegante Nutriajacke, einmal ſahen ſie ſie am Fenſter ſtehen 
in einem weißſeidenen, bemalten Kimono. Sie hat viele koſtbare 
Brillant⸗ und Perlenringe, die feinſten Schuhe und Seiden⸗ 
ſtrümpfe, köſtliche Pariſer Parfüms, ein Auto, alles, alles. Sie 
hat Spitzen und Seide, hat alle Dinge, die ſo ein kleines, törichtes 
Mädchenherz erſehnt. Sie iſt die Frau des Mannes, dem die 
große Fabrik gehört. Dennoch iſt in den Herzen der kleinen Ar⸗ 
beiterinnen, die noch nicht vom Leben verhärtet ſind, kein Neid, 
ſondern fo etwas wie Mitleid. Sie iſt immer jo ſehr ſtill, dieſe 
junge Frau, ſo blaß und ſo traurig. Wohl lächelt ſie, aber es iſt 
ein Lächeln, das wie Tränen iſt. Manchmal iſt auch ein Aus⸗ 
druck wilder Sehnſucht in dem Frauengeſicht. Und wenn die 
Arbeiterinnen vorübergehen, ſieht ſie ihnen nach, als beneide ſie 
dieſe armen Sklavinnen der Arbeit. Ja, ſie beneidet dieſe Ar⸗ 
beiterinnen, die einen Liebſten haben und plaudernd vorüber⸗ 
eilen. Die Frau hinter dem Parkgitter hat das Herz voll Sehn⸗ 
ſucht und doch nicht den Mut, ihre ſelbſtgeſchmiedeten Ketten zu 
zerbrechen. Sie ſtarrt auf die ſchwarzen, geflickten Schuhe der 
Fabrikmädchen und auf ihre eigenen hellen Wildlederſchuhe und 
— ſchaudert. 

Wohl ſpürt ſie das Leben, das große, heilige Leben um ſich 
her, aber ſie will es nicht ſpüren. Sie iſt doch eine Dame und 
ihr Mann ſagt immer ungeduldig: „Was willſt du denn noch? 
Kinder? Du weißt, du darfſt keine haben, deines Herzens we⸗ 
gen!“ Und ſchon iſt er fort ins Büro. Dann lächelt die junge, 
blonde Frau, ein müdes, ſeltſames Lächeln. Langſam werden 
alle ihre Wünſche in dieſem Lächeln untergehen. Sie wird ihr 
Scheinleben leben in Reichtum und Glanz, wird frieren unter 
Spitzen und Seide, wird alt und kalt. 

Und der Frühling geht ganz an ihr vorüber. Er flieht zu 
ar Freien, den Stolzen, den Heißen, zum Leben, zum ſingenden 

en. 


leuchtet und 


Die Dorfhexe 


Noch heute ſteht mir das ſeltſam märchenhafte Bild lebendig 
vor Augen: das windſchiefe, geduckte Häuschen am Waldesrande, 
über das die rauſchenden 


ſchneeweißen Gardinen an den kleinen, blanken Fenſtern. Aus 
der niedrigen Türe tritt die Alte, bucklig und weißhaarig, hum⸗ 
pelt am Krückenſtock den ſchmalen Gartenpfad entlang, während 


ein großer, blanker, kohlſchwarzer Kater ſich ſchnurrend an ihren 


Knien reibt. Wie gebannt blieb ich damals ſtehen: war nicht 
das Märchen, das waldumrauſchte, geheimnisvolle Märchen in 
dieſem Bilde lebendig geworden? Mit ſcheuem Blicke wich die 
Alte dem meinen aus, ſprach koſend auf das Tier ein und war 
bald wieder in ihrem Häuschen verſchwunden. 

Wieder führte mich mein Weg durch das ſtille, weltabgeſchie⸗ 
dene Dorf. Leer und ausgeſtorben liegt das Häuschen am Wald⸗ 
rande da; noch winziger und geduckter ſcheint es unter der ſchwe⸗ 
ren Schneelaſt des Daches. 
verlegenen, kargen Worten der Bauern höre ich nur heraus, daß 
ſie tot iſt. Einzig der Lehrer im Nachbardorfe berichtet mir 
Näheres über ihr Ende. — 

Schon ſeit vielen Jahren, verheimlicht vor den Fremden, 
hatte die Alte im Dorfe als Hexe gegolten. Mit der Zähigkeit 
und Unbelehrbarkeit eines uralten Aberglaubens, der ſich aus 
den finſteren Jahrhunderten in dieſen einſamen Winkel gerettet 
hatte, hielt man an dieſem Wahne feſt. Hatte nicht die Alte 
ein gewöhnlich hohes Alter in Rüſtigkeit erreicht, und hatte man 
ſie in all den vielen Jahren nicht nur ganz ſelten in der Kirche 
geſehen? In den Buchen hinter ihrem Häuschen pfiff und heulte 
es ſo ſchaurig in den Herbſtnächten. Da hatte mehr als ein⸗ 
mal eins der vorübereilenden Dorfweiber den Böſen im ſchwar⸗ 
zen, flatternden Mantel in den Schornſtein fahren ſehen. Der 
kam, um ſeinen Pakt mit der Alten zu erneuern. Als nun gar 
kurz hintereinander ihrem Nachbar Jörn Jeſſen das Kind er⸗ 
krankte und die beſte Kuh krepierte, da glaubte das ganze Dorf 
feſt an den Spuk. Wo die Alte auch antlopfte, da wurde jie von 
der Schwelle gejagt, damit fie das Haus nicht „unter ſich“ bringe. 
Hölliſche Fratzen wurden ihr Nachts unter Katzenmuſiken an Tür 
und Fenſter gemalt; ihr Brunnen wurde verunreinigt; die Kits 
der ſpuckten kreuzweiſe hinter ihr aus und warfen die von der 
Alten im Herbſt reichlich ausgeteilten Früchte in den Bach. Ihr 
Sohn, der als Knecht auf einem Dorfe in der Umgebung diente, 
und den ſie während einer langen Krankheit hingebend gepflegt 
hatte, kam ihr eg mehr über die Schwelle; er wollte ſich doch 
nicht ein zweites Mal krank hexen laſſen. So, ausgeſchloſſen aus 
aller menſchlichen Gemeinſchaft, begann die Alte wunderlich zu 
werden und ſeltſame Dinge zu murmeln. Nun hatte fie ſich in 
den Augen der Dorfbewohner völlig verraten. Was ſollten auch 
die langen Anreden an ihren Kater? Sprach ein Chriſtenmenſch 
mit einem unvernünftigen Tiere, wie mit ſeinesgleichen, und tat 
das Tier nicht ganz, als ob es die Worte verſtände und Antwort 
gäbe. Was mochten die beiden miteinander für Teufeleien be⸗ 
ratſchlagen? Eines Morgens fand die Alte ihren Peter tot, ver: 
giftet, vor der Türe liegen. Steif hate er alle viere von ſich 
gestreckt; das prächtige Fell war von Steinwürfen zerſchunden 

Als man einige Tage ſpäter die Leiche der Alten aus dem 
See zog, meinte der Großbauer vom Erlenbofe: „Worüm hett 
ſe ſick nich all längſt verjupt? De Düwel hett et woll nich to» 
Taten!“ Hedwig Schwarz. 
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bi e Buchenwipfel hinwegnickten, die bunten 
Nelken, Feuerlilien und Ritter porn im Vorgärtchen und die 


Was iſt mit der Alten? Aus den 


Für unfere Kinder 
An den Mail 


Es iſt doch im April fürwahr 

Der Frühling weder halb noch gar! 
Komm, Rojenbringer, ſüßer Mai, 
Komm du herbei! 

So weiß ich, was der Frühling ſei. 


Wie aber? Soll die erſte Gartenpracht 

Narziſſen, Primeln, Hyazinthen, 

Die kaum die hellen Aeuglein aufgemacht 

Schon welken und verſchwinden? 

Und mit euch beſonders, holde Veilchen, 

Wär's dann fürs ganze Jahr vorbei? 

Lieber, lieber Mai, 

Ach, ſo warte noch ein Weilchen! 
Eduard Mörike. 


U 


Maienmärchen 
Skizze von Henriette Fürth. 

Und der Winter hatte geſchworen, daß er diesmal dem Früh⸗ 
ling nicht weichen wolle. Er ſetzte ſich feſter auf feinen eijigen 
Thron. So ſaß er und wartete trotziglich, obwohl er gut wußte, 
daß ſeine Zeit um war, und daß der Frühling nun kommen und 


die Herrſchaft antreten ſollte. — Der Frühling kam. Er 
ſah klein aus und unanſehnlich. Kaum ein Gewand⸗ 
fetzchen trug er auf dem mageren Leibe; ſeine Augen 


blickten blöde, wie wenn ſie noch nicht recht wüßten, warum 
man ſie aus ihrem tiefen Schlafe aufgeweckt. 

Mit zagen Schritten ging er dahin, wo der Winter in eiſiger 
Ruhe auf dem Throne ſaß, rüttelte mit ſchwacher Kinderhand 
und ſprach: „Mach dich auf, alter Winter, deine Zeit iſt um!“ 
Der aber tat, als ob er nicht höre. Da rüttelte der Frühling 
wieder und wieder und riß an dem Schneemantel, daß die Fetzen 
flogen. — Hui, fuhr da der Winter empor! Stark fiel ſeine 
Hand auf den Frühling, und mit zorndonnernder Stimme 
herrſchte er ihn an: „Was wagſt du, unreifer Knabe? Wer 
ſandte dich, daß du dich ſolchen Frevels unterfängſt?“ Da aber 
reckte ſich der Frühling, daß er in Sekunden um manche Hauptes⸗ 
länge gewachſen ſchien. Die eben noch ſchläfrigen Augen blitzten, 
mit ſtarker Hand faßte er in den Bart des eisgrauen Alten. 
„Wer mich ſandte, fragſt du, und wer mich gebar? Ich bin der 
Notwendigkeit Sohn, mein Vater iſt der Sonnengott, der mit 
allgewaltiger Kraft mir helfen wird im Kampf gegen dich, den 
Hüter des Geſtorbenen, den Feind des Werdenden! Und geſandt 
hat mich die Zeit, die alles behrrſchende, alles beſiegende, ewige 
Zeit! Ich komme, ein Bote des Werdenden, das das Alte um⸗ 
ſtürzt und zerbröckelt.“ Indem er das ſagte, brauſte es in den 
Lüften. Des Frühlings Helfer waren es, die mächtigen Stürme. 

Da ſchüttelte ſich der Winter, daß Eis und Schnee umherſtob, 
ſeine Diener rief er, den eiſigen Tod und die finſtere Nacht: 
„Knebelt mir das Bürſchlein, das kecke, laute, das das Beſtehende 
mißachtet und den Umſturz über die Erde bringen will. Er 
nennt ſich den Sohn der Notwendigkeit! Ha, ha! Wer iſt fie, 
dieſe Notwendigkeit! Bedürfen wir ihrer? Tragen nicht die 
hochragenden Tannen ein immergrünes Gewand? Hüllt nicht 
die weiße Schneedecke die Welt in ein behagliches Schlummer⸗ 
tuch? Unjere Felſen und Berge, bedürfen ſie der Sonne, an⸗ 
erkennen ſie die Notwendigkeit? Warte, Burſche, ich will dich 
umſtürzen!“ Seine rauhe Hand zauſte mächtig den Frühling. 
Der aber freute ſich des Kampfes. Mit jauchzendem Ruf ſtürzte 
er ſich auf den Alten. Wacker blieſen die Stürme, aus zerriſſe⸗ 
nen Wolkenſchleiern grüßte ermunternd und verheißungsvoll das 
Auge des Vaters. Mächtig wehrten ſich Nacht und Tod, 
wütend ſchnob der Winter einher, es heulte und brauſte in 
den Lüften, ächzend bogen ſich die Bäume des Waldes, klirrend 
ſprangen die Eisbande des Stromes. — - 

In Feſſeln lagen Nacht und Tod, mit zerfetztem Gewand ent⸗ 
wich grollend der Winter — der Frühling hatte geſiegt. 

And eine Zeit fröhlichen Umſturzes hub an in der Natur. 
Hinweggefegt wurde das dürre Laub und das vermorſchte Geäſt. 
Junggrüne Spitzen ſprengten die braune Hülle, kecke Wald⸗ 
blumen ſtrecken die Köpfchen empor, aus dem Laub wand ich der 
Waldmeiſter und ſtreute ſeinen Duft weit hinaus, blaue Blüten⸗ 
glöcklein läuteten den Frühling ein, und die weißen Anemonen 
erglühten in freudigem Hoffen. Und draußen in Wieſe und 
Feld! Silberne Bäche murmelten dahin; an ihren Ufern er⸗ 
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rungenschafton u. werden von erfahrenen Haus- 
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Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 

Dr. Oetker's Pudding-Pulver 

Dr. Ostker’s „Gustin“ 

Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 

Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 
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blühten gelbe Butterblumen und goldene 
Neugierige Gänſeblümchen liefen über die 
ſchlanken Stengeln wiegte ſich das 
Morgenwind, in träumendem 
Sonnenlicht die 


Frühlingsſchlüſſel. 
ganze Wieſe; auf 
Wieſenſchaumkraut im koſenden 
i Frieden überhauchte das weiche 
N nickenden Gräſer, braunflügelige Käfer ſurrten 
durch die Luft. Im Felde regten ſich vielgeſchäftige Hände, Um 
und um ſtürzten ſie den Boden und in gelockerten Furchen legten 
fie den Samen nieder, der dem Sommer entgegenreifen ſollte 
und reiche Frucht tragen im Herbſt. Aber auch grünende Saaten 
breiteten ſich wie ein wogendes Meer aus. Tief verborgen Hat: 
ten ſie die Schrecken des Winters überdauert und dem erlöjender 
Frühling entgegengehofft. And ſiehe da, ihre Hoffnung hatte ſie 
nicht betrogen. Und im Wogen des Saatfeldes, im Murmeln 
des Baches, im vielſtimmigen Gezwitſcher der Vögel, im Waien: 
wind, der über die Lande fuhr, und im geheimnisvollen Rau⸗ 
ſchen, das durch den Wald ging, überall klang es und ſang 
es, daß das Alte dem Neuen weichen und daß umſtürzen muß, 
wer da aufbauen will. 

Das Rauſchen und Klingen weckte einen Widerhall unter 
den Menſchen. Die Hoffnung erſtand im Herzen der Fronenden, 
der Leidenden, der Gerechtigkeitsdürſtenden und raunte ihnen zu: 
Wer da aufbauen will, muß umſtürzen, was alt und vermorſcht 
iſt und dem Sproſſen, Knoſpen und Blühen wehrt. Das Werden 
bringt die Wende. And die Hoffnung wurde zur Gewißhei!. 

Es taten ſich alle zuſammen, die das Weben des Frühlings 
verſtanden hatten und ſtifteten einen Bund. Und zum Zei hen 
des Bundes ſetzten ſie einen Feiertag und wählten dazu jene 
Zeit des Jahres, da die neubelebte Natur in herrlichſter Jugerd⸗ 
blüte prangt. Alljährlich am Erſten des Maien ziehen ſie hin⸗ 
aus in den grünen Wald. Stolz flattert im Winde die robe 
Fahne, vom hohen Himmel ſtrahlt die Sonne, die Vöglein ine 
bilieren, geheimnisvoll rauſcht es in den Bäumen, ein be⸗ 
rauſchendes Klingen geht durch die Luft. 

Da beft ein Ahnen der Zukunft durch die Herzen, fie träu⸗ 
men den alten Traum von Frühling und von Erlöjung. 


Rundfun? 


Kattowitz — Welle 422. 


Donnerstag. 12.30: Konzert der Warſchauer Philharmonie 
für die Jugend. 16.20: Berichte. 17.20: Geſchichtsſtunde. 17.45: 
Literaturſtunde. 19.35: Landwirtſchaftlicher Vortrag. 20: Mus 


ſikgeſchichtlicher Vortrag. 20.30: Konzert (Schubert⸗Abend). 
Die Abendberichte, anſchließend Leichte Muſik. 


Krakau — Welle 422. 


22: 
22: 


Donnerstag. 12.05: Uebertragung aus Warſchau. 16.40: 
Stunde der Frau. 17.20: Vortrag. 17.45: Uebertragung aus 
Warſchau. 19.30: Engliſcher Unterricht. 20.30: Uebertragung 


aus Warſchau. 22.30: Konzertübertragung. 
Poſen — Welle 280,4. 

Donnerstag. 12.05: Vortrag, übertragen aus Warſchau. 
12.30: Konzert der Warſchauer Philharmonie für die Jugend. 
16.40: Radiotechniſcher Vortrag. 17.05: Geſchichtlicher Vortrag. 
17.30: Literaturſtunde. 18: Nachmittagskonzert. 19.10: Engliſcher 


Unterricht. 19.35. Vortrag. 20.30: Konzertabend, anſchließend 
Berichte. 
5 Warſchau — Welle 1111,1. 
Donnerstag. 12: Wie vor. 12.05: Vortrag. 12.30: Konzert 


der Philharmonie für die Jugend. 15. Berichte. 13.30: Geſchicht⸗ 
licher Vortrag. 


finder. 16.40: Radiotechniſcher Vortrag. 17.20: „Zwiſchen 
Büchern“. 17.45: Literarſtunde, übertragen aus Wilna. 19.35: 


Vorträge. 20.30: „Endlich allein“, Operette von Fr. Lehar in drei 
Akten, anſchl. die Abendberichte. 22.30: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 329,7 Breslau 322,6 


Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten“). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45— 14.45: Konzert für Vetſuche und für die Funke 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit: 


Die bekanntesten Marken sind: 


U. 8. W. 


Dr. A. Oetker 


—— 999990094 


19.25— 19.50: Engliſche Lektüre. 


16: Literariſcher Vortrag. 16.25: Für die Pfad⸗ 


anſage, Wetterbericht, neueſte 
und Sportfunk. 
der 


Preſſenachrichten, Funkwerbung ) 
22.15—24.00: Tanzmuſik (Zwei⸗ bis dreimal in 


Schleſiſchen Funk⸗ 


Donnerstag, den 19. April. 16.00-16.30: Uebertragung aus 
Gleiwitz: „Revue, Jazz und Jonny.“ 
18.00 18.25: Abt. Literatur. 


Woche). 
*) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G. 


18.25—18.50: Abt. Sprachkunde. 
19.50 —20.15: Hans Bredow⸗ 
Schule. Abt. Handelslehre. 20.15: Sinfoniekonzert. Anſchlie⸗ 
ßend: Die Abendberichte. 22.30 —24.00: Tanzmuſik. 9 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Am Mittwoch, den 18, April, abends 714 
Ahr, findet der letzte Vortrag jtatt, zu welchem als Referent 
Studienaſſeſſor Glatzel erſcheint. 


Verſammlungskalender 


Vertrauensmänner des D. M. V. 

Am Freitag, den 20. d. Mts. findet eine Vertrauens⸗ 
männerſitzung des D. M. V. im Dom Ludowy Krol. Huta, 
ul. 3. Maja Nr. 6, abends 7% Uhr, ſtatt und bitten wir 
alle beſtimmt und pünktlich zu erſcheinen. 


Auswahl⸗Chor H. 5 
Am Freitag, den 20. April, abends 8 Uhr, findet in 
Kattowitz (Aula des Lyzeums) eine wichtige Probe des 


16.30—18.00: Konzert. 


Geſamt⸗H.⸗Chors ſtatt. Erſcheinen aller Sangesbrüder und b 


Sangesſchweſtern iſt Pflicht. 


Zawodzie. Bergarbeiter⸗Verband. Sonntag, den 22. 
April 1928, vormittags 10 Uhr, findet im Lokale bei Eygan 
die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Anſchließend fin⸗ 
det die Wahl der Delegierten zur Generalverſammlung nach 
Magdeburg ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder werden gebeten, 
zwecks Beſprechung Donnerstag, den 19. d. Mts., nachmit⸗ 
tags 5 Uhr, beim Vertrauensmann Jackiſch, ul. Drzewna 1, 
zu erſcheinen. a 5 

Eichenau. Am Sonntag, den 22. April, nachmittags 4 
Uhr, findet im „Robotnik“ eine wichtige Vorſtände⸗Sitzung 
der P. P. S., der D. S. A. P. und der Gewerkſchaften ſtatt. 

Siemianowitz. Ortsausſchuß der Freien Gewerfihaften. 
Mittwoch, den 18. April, abends 8 Uhr, Sitzung. Stellung⸗ 
nahme zur Maifeier. 0 8 8 5 

BVismarckhütte. Der Ortsausſchuß Bismarckhütte hält 
am Donnerstag, den 19. April, abends 8 Uhr, ſeine fäl⸗ 
lige Sitzung. Y f N 

Bismarckhütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Diens⸗ 
tag, den 24. April, abends 7 Uhr, findet im bekannten Lo⸗ 
kal eine Mitgliederverſammlung ſtatt. . 

Schwientochlowit. Bergarbeiter. Am 22. April, von 
10 bis 4 Uhr nachmittags, Delegiertenwahl im Lokal Dulog, 
Langeſtraße 37. h 

Pb ee Naturfreunde. Am Mittwoch, den 
18. April, abends 8 Uhr, findet im Lokal des Herrn Bialas 
die fange Wee eee eee 

Versammlungskalender. 
Zebrania P. P. S. W dniu 22-go bm. g 

Siemianowice, u p. Pro choty o godz. 4-tej po- 
poludniu, wspölne zebranie P. P. S., C. Z. G. „Sily®, 
Tw. U. Ra., sekeji kobiet P. P. S. i D. S. A. P. Ref. 
tow, Janta. 

Radzionköw. Konferencja 1-szo majowa u. pana 
Langera o godz. 10-tej do pofudnia, uprasza sie 
placöwki Röjca, Sucha Göra, Rudne Piekary, Wielkie 
Piekary, Szarlej, Kozlowa Göra, Orzech, Nakto 1 
Tarn. Göry. Ref. tow. Janta. 

Rozdzieß-Szopienice, u p. Domzola o godz. 
10-tej do poludnia zebranie P. P. S., C. Z. G., Zwiaz- 
ku Metaloweöw i D. S. A. P. Ref. tow. Ja wis z. 
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Es erſcheint am 20. jedes Monats und fofet 75 Pf. 
frei ins Haus 5 Pf. mehr. 


Ihr Buchhändler führt fiel 
VERLAG OTTO BEYER, LEIPZIG 
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verts, Kassablocks, Formulare fertigt in kürzester Frist 
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